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Die Menagerie.

Die Scenc spielt in einer Bude auf dem Grercierplatz vor
dem Brandenburger Thore. Es ist Mittag;der Victua-
lienhandlcr Breese, seine Frau und ihr Sohn sind die
einzigen Zuschauer.

Breese (hercintretenb). Iotte dock, was is des
hier leer in de Menargerie! Keen Mensch is hier,
wir sind man janz alleene. Nanu Hab' ick sechs
Iroschen Currant ausjejeben, nu seht Euch ooch
die Thiere orndtlich an, damit ick wat vor mein
Ielt habe. Karline, jeh hier links und laaß mir
in de Mitte. Aujust, du kommst hier rechts her,
und stellst Dir uf de Spitzen, damit Dir nischt
entjeht. Na, ist keen Wärter hier? Wat is det
vor'ne Zucht !Die Thiere sind sich janz alleene über-
lassen, un wir wissen ooch nich, woran wir sind.
(Er nimmt eme Prise).

Caroline. Am Ende werden wir jar nich
erklärt!

August (mit sehr dünner Stimme). Vater, worum
is denn Keener hier?

!*
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Vreese. Na war't man, ick wer' die Sache
jleich machen, (er schreit). Van Aken!

Caroline. Er wird jar nich zu Hause sind.
Vreese (ärgerlich). Iwat wird er nich zu

Hause sind! (er schreit stärker). Van Aken!!
Wärter (kommt aus einer Hinterthür). Was ist

denn los? Ja so!
August. Vater, des is ja man Eener, wo

is denn der Andere?
Breese. Det is Van! Aken wird nich bei-

wege sind.
Wärter. Nehmen Se't nich übel, daß der

eijentliche Erklärer, der des jebrochene Deutsch spricht,
nach de Stadt Mittagbrodeffen jejangen is. Ich
kann des Iebrochne noch nich rauskriejen, weil ich
ein Berliner bin, un mein reines Deutsch spreche.
Ich kann Ihnen die Thiere übrijens ooch erklären,
objleich ich erst seit zwee Monaten hier bin.

Vreese. Na bitte, fangen Se man an!
Wärter. Schön, (er nimmt einen Stock, geht

damit von Käfig zu Käfig, und erklärt mit ernster Miene und

patbetischem Tone.) Dieses, meine Herrschaften, is der
jroße südenamerikanische Löwe, männliche Iattung.
Er funkelt mit seine Aujen, hat Vorschten unter
die Nase und stammt von die Katzen. Er hat sehr
viel Majestät un frißt täglich sechszehn Pfund roheS
Fleisch, wozu er sich nur seiner Füße bedient. Ei-
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jentlich fräße er wohl noch mehr, allein wir halten
auf Diät. (Der Löwe brüllt) Sehen Sie, jetzt brüllt
er! Dieses ist übrijens noch jar nischt jejen seine
Natur; wenn er in die Wüste brüllt, so krauchen
alle Thiere vor Schreck in die Erde. Wat sie jetzt
jehört haben, is nischt als ein starker Husten, von
den er jedesmal befallen wird, wenn man ihm aus
die freie Wildniß nach Europa bringt. Wenn Herr
Aken hlcr wäre, der jeht zu ihm rin um stecht sei-
nen Kopp in seinen Rachen. Aber mir beißt er.

Au g u st. Vater, des Thier is janz so gemacht,

wie des aus de Arche Noah, wat ick zu Hause habe!
Vreese (zum Wärt«:). Entschuldjen Se die

Dummheit des Kindes; es is mein Sohn, (zu August.)

Dummer Junge, dieser Löwe ist Natur, Deiner zu
Hause is man Spielzeug!

Wärter. Dieses weiße Vich ist der sojenannte
Waschbär, welcher in Zone jefangen wird, welches
sehr nördlich liegt. (er nimmt den Stock und stößt den

Baren) Na, will er woll uf:
—

Dieses Thier hält
sich zu Lande und zu Waffer auf, das heißt, im
Winter, wenn es jefrorcn is. Man har es jefan-
gen jenommen auf die Eisfelder von Island, wo
das Moos herkommt. Warum es da eijentlich rum-
looft, hat man noch nich erfahren können; wahr-
scheinlich vertritt es sich blos die Veene, wenn es
lange in seine Höhle jelejen hat. Alle Sonntage
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wäscht er sich, weshalb er den Namen Waschbär
bekommen hat.

August. Zieht er denn ooch en reenes Hemde
an, Vater?

Vreese. Nein mein Sohn, die Thiere ziehen
jar nischt an, sie kommen jleich mit ihre Kleidungs-
stücke auf die Welt, und haben auch keine Schnei-
der nich. Dieser Bär trägt einen Pelz, ooch im
Sommer. Ueberjens halt's Maul, un störe den

Herrn nich mit Deine Dummheiten. (Fum Wäner.)

Entschuldjen Sie, Herr Van!
Caroline. Iott, Vreese, so fahre doch des

unschuldije Kind nich immer so an, wenn es seine
Iefühle äußert. Was versteht des Kind von des

Veesterzeuch .'
Vreese. Na, na, brumme nich, kleener

Waschbär.
Wärter. Dieses jroße und von Ansehen sehr

häßliche Thier is das Kameel, welches die Araber
statt der Pferde gebrauchen, un vor ihre Wagens
spannen, wenn sie durch die Wüste fahren. Man
nennt des in Arrabien Carrevane. Das Kameel
hat im Innern einen wiederkauenden Magen.

Vreese. Schade, deß man nich überall im
Innern einen wiederkauenden Magen hat! Ent-
schuld'gen Sie, Herr Van!

Wärter. Bitte! (fortfahrend.) Mitdiesen Magen
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kaut das Kameel wieder. Was es heute frißt, ftißt
es in drei oder vier Dagen noch mal. Wenn Sie
ihm jetzt ein Dreijroschenbrod jeben, so verzehrt
es das Vrod, un is janz ruhig. Mit einmal nach
drei Dagm holt es das Dreijroschenbrod wieder rauf,
und verzehrt es noch mal.

Vreese. Des macht eigentlich sechs Iroschen!
Wärter. Sehr richtig, aber dem Kameel

janz einjal. Ield hat es nich, und frißt aber ohne
Unterschied des Preises, (er geht welter). Dieses ist
die berühmte Hyjane, ein scheußliches Thiel, welches
keinen Vejriff von Moral hat. Sie zerfleischt leben-
dige und dodte Menschen, ohne das jeringste Mit-
leid mit ihnen zu empfinden; was ihr bejejnet, iS
Leuche. Die, welche hier liegt un mir anjlupt, is
Überjens ein ausjezeichentes Exemplar, welches Sr.
Majestät Don Mijul bei unserer Anwesenheit in
Rom sehr jefiel. Ich bin überzeugt, meine Herr-
schaften, daß diese Hyjä'ne jeden Tach einen janz
lebendigen Menschen und zwei der fettsten Leuchen
verzehren kann.

Vreese. Na, hör'n Se, Herr Van, ohne
einen Schnaps würde ihr doch sehr eeklich zu Muthe
werden.

Wärter. Ick willIhnen sagen —
mit wem

habe ick denn eijentlich die Ehre?
Vreese. Vitte, Herr Van! Ich bin der Victua-
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lienhandler Vreese , Bürger. Des hier is meine
Frau, jeborene Neumann, und dieses ist mein Sohn,
Aujust Friedrich Alerander Vreese, der Einzije.
Meine Wohnung ig in de Fischerstraße Nr. 87,
vorneraus im Keller.

Wärter. Ick wollte Ihnen nur sagen, Herr
Breese, wenn die Hyjäncn sich zum Beispiel in un-
sere Wälder ufhielten, und hernach uf die zwee Lei-
chen einen Eckensteher fräßen, so brauchten sie keenen
Echnaps drauf zu nehmen.

Vreese. (lacht) Sehr witzig! Besuchen Sie
mir doch jefälligst, Herr Van, wenn Sie mal in
meine Iegend vorbeikommen.

Wärter. Bitte, mit vielem Verjnijen!Erlau-
ben Se, deß ich Sie weiter erkläre. Dieses Thier
ist ein Affe, dem Menschen am ähnlichsten; er hält
sich in den Wildnissen von Urang-Outang auf und
ist blau um die Nase. In der dortijen Landes-
sprache heißt er Pavian, in Deutschland nennt man
ihn Simia. Bei unfern Aufenthalte in London hat
ihn der Herzog von Wellinkton eigenhändig drei
Wallnüffe geschenkt. Er hat eine jroße Schnauze
un veracht't die Menschen) in Wäldern wirft er
Steene uf sie und bringt ihnen um. Denn seine
Kraft ist furchtbar, so kleene wie er is; er hebt
über zwee Centner.
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August. Warum fletscht er'n die Zähne so,
Vater ?

Wärter. Die reene Bosheit! Wie jesagt, er
kann die Menschen nich leiden, und mir ooch nich.

Vreese. (zu August). Halt's Maul!
Wärter, (dreht sich um). Wer?
Vreese. sich wundernd). Wie so ?
Wart er. Wejen des: Halt's Maul!
Vreese. Wer?
Wärter. Na, Sie!
Vreese. Was? Ich soll's Maul halten?
Wärter. Ne, ne, Sie sagten doch eben

—
Vreese. Nu ja, Herr! warum soll ich denn

nich etwas sagen? Vitte! Für meine sechs Iroschen
kann ich doch woll

—
Karoline. Ne, Vreese, Du verstehst den

Herrn nich!
Vreese. (sehr erzürnt) Was? Ich verstehe

den Herrn nich? Nu wird es mir zu toll! Ich
kann die Thiere alle auswendig, wenn es druf
ankommt !

August. Vater, hast De nich 'ne Wattnuß
bei Dir, vor den Affen?

Vreese. Halt's Maul!
Wärter. Herr Vreese, beruhigen Sie sich

doch man! Ich frage ja man janz einfach :haben
Sie des vorher auf mir jesagt ?
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Vreese. Was denn?
Wärter. Halt's Maul!
Vreese. Ich ?Ides haben Sie ja —
August. Ne, Vater hat des zu den Affen

jesagt, weil er die Zahne so fletschte.
Wärter. Ach so! So? Entschulden Se,

Herr Vreese, ich jlaubte, Sie hätten das auf mir
jesagt.

Vreese. (noch immer erzürnt). Ne, ich habe es
auch nich zu den Affen jesagt! Ich habe es zu
Aujusten jesagt!

Caroline. Na aber, Vreefe, so sei doch
man nu darüber ruhig! det is ja janz ejal, ob De
Des zu Aujusten oder zu'n Affen jesagt hast.

Wärter. Ja woll; ich dachte nur Sie mein-
ten mir, weil ich jrade sprach. So hat es nischt
zu sagen, nu weiter!

—
Hier sehen Sie die sojenannte

Zibethkatze, welche man in der Aptheke als Medi-
zin jebraucht. Sie ist eijentlich aus Hinter -Indien,
wo die Wohlgerüche herkommen. Auf ihr hat des
indessen keinen Einfluß jehabt, denn wenn man an
ihre Drüsen kommt, so stinkt es fürchterlich. Sie
kaim übrijens nich davor, aber es stinkt schändlich.
Wenn man viel dran riecht, so kriegt man Kopp-
weh.

—
Hier daneben is ein sehr niedliches Vieh,

der Ichneumond.
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Vreese. Ichneumond? Des Thier sollten Se
nach de Iascompanie bringen.

Wärter. Er hält sich in Aejipten auf, —
das heeßt dieser nich,

—
un nährt sich von den

Eiern der Krokodille.

Vreese. Entschuldjen Se, Herr Van! Car-
line muß mir die Eier immer flaumenweich machen :
wie eßt se n der Ichneumond ?

Wärter. Darüber habe ich keine Wissen-
schaft, Herr Vreese, aber das kann ich Ihnen sagen,
daß dieses Thier in seiner Art mehr werth ls. als
mancher andere Mensch. Der Ichneumond, so un-
schuldig wie er aussieht, stürzt sich uf die größten
und jlftigsten Schlangen, nnd versetzt ihnen einen
solchen Katzentopp, der se nach den zweeten niemals
verlangen. Dann setzt er sich inIefühl, die Mensch-
heit gedient zu haben, auf die Erde, und knabbert
die Schlangen uf.

Vree se. Ieftjente Mahlzeit!
Wärter. Schön Dank ! (er qcht weiter). Die-

ses Thier, meine Herrschaften, das ist der merkwür-
dige Strauß, wovon Sie schon gehört haben wer-
den.

Caroline. Iherrjes, ein Strauß! Nu seh!
Mso des is des Thier, was die hübschen Walzer
singt? Ne, so hält' ick 'n mir nich jedacht. Sajen
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Sie mal, Herr Van, haben Sie nich ooch den
Lanner ?

Wärter. Sie irren sich, Madame Vreese, je-
borne Neumann: dieser Vogel is des nich, von den
die Walzer herrühren. Dieser Vogel, welchen Sie
hier sehen, hält sich in Afrika auf, und der mit die
Walzer in Wien, im Lande Oestreich.

Vreese. Aber sagen Se mal, Herr Van,
die Straußfedern kommen doch von des Vieh da in
den verschlossenen 3tall?

Wärter. Von des Vieh hier, nein! denn
Sie sehen, es hat noch alle seine Federn. Aber
von sein Ieschlecht kommen sie allerdings her, Herr
Breese; nämlich im Frühjahr, wenn es raut, so
verliert es alle seine Straußfedern. Die Afriker
langen sie uf und vertauschen sie für Nürnberjer
Spielzeug an die Europäer. Dieser Vogel jeht
barfuß, und zwar niemals anders als in jestreckten
Ialopp. Wenn er aber müde wird, so jeht er bei
weiten langsamer, weil er nich mehr recht fort kann.
Eo wie er einen Iäjer sieht, der ihn schießen will,
so steckt er seinen Kopp in einen Busch, und ist
der Meinung, daß ihm der Iajer nich jewahr wird
weil er ihn nich sehen kann.

Vreese. Na, erlauben Sie mal, Herr Van
in dieser Hinsicht bin ich derselben Meinung wie
Strauß. Denn wenn er ihm nich jewahr wird, so
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kann er ihm auch nich sehen! Sehen Se mal, an-
jenommen ick stände hier, wo ick jetzt stehe, im meine
Frau würde mir nich jewahr. Würde sie mir denn
wollsehen?

Wärter. Ne, Ercüse. Herr Vreese, Sie
schmeicheln sich, mir nich verstanden zu haben. Ich
meine, wenn der Strauß seinen Kopp in einen
Busch stecht, so verliert er doch die Aussicht. Denn
natürlich, die Blätter hindern ihm in der Sper-
spektiefe. Nu jeht der Jäger um den Busch rum,
und sieht immer von hinten. Nu is der Strauß
aber der Meinung, daß er den Iäjer nich sieht,
und darum kann ihm dieser dodtschießen, ohne daß
er's merkt.

Vreese. Ach so meinen Sie des ?
August. Vater, ick seh' ja den Iäjer nich!
Vreese. Hak' Dir de Oojen zu !Bitte, Herr

Van, fahren Sie fort.
Wärter. Der Strauß erreicht mit der Zeit

ein hohes Alter, und stirbt verschieden. Nach ei-
nijen Ielehrten wird er zwanzig Jahr alt. Andere
lassen ihn noch älter werden.

—
Seine Eier legt er

blos in die Sonne, und brütet sie jar nich aus,
sondern überläßt das dieser, welche in Afrika sehr
warm is.

— Auf Franzö sch heißt dieses Thier Bukett.
Vr e e fe. (zu August). Merke Dir die Vota-
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bel, Junge! Bukett, der Strauß, Ienetiv . de la
Bukett, dem Strauße.

Wärter. Dieses Thier, meine Herrschaften,
ist der sogenannte Vielfraß. Es wird in Norden
geboren, hält sich da auf, und jiebt einen kostbaren
Pelz zu Enveloppen. Er frißt sehr viel, weshalb
man ihn auch den Namen Vielfraß jejeben hat!

Vr e e se. (;« August ) Siehfte, des kommt da-
von, wenn man nie jenug kriejen kann!

W a rt e r. Bei uns indessen frißt dieses Thier
viel weniger.

Breese. Sagen Sie mir mal, Herr Van,
woran mag'n des liejen?

Wärter. Erschtens leben wir in der mäßi-
gen Zone, un zweitens jcben wir ihm nich viel.

V r e e s e. Des hat was für sich.
Wärter, (an einem andern H<lsig). Dieses
Caroline. Iott, wat is des vor'n abscheu-

liches Biest!
Vreese. erzürnt). Aber, Carline, so beleid'je

doch den Herrn nich, biste nich klug! Wie kannste
denn den Herrn sein Thier ein Biest nennen?!

Wärter. Bitte, Herr Breese, des hat jar
nischt zu sagen. Es bezog sich ja nich auf mir,

sondern war blos ein thierischer Ausbruch. Dieses
is der Kennjuruh aus Neuholland.
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Vre ese. Neuholland? das jetzige Veljien, nich
wahr?

Wärter. Ja wohl, das jetzije Veljien. Die-
ses Thier hat vorne zwei janz kleine Hände, und
hinten besitzt es zwei sehr lange Hinterfüße. Auf
diese Weise springt es weite Sätze, und legt in
einer jewiffen Zeit eine große Strecke zurück. Ue-
berjens hat es weiter keinen Nutzen, sondern eristirt
blos so.

Vre ese. Ja, eigentlich is es merkwürdig,
Herr Van, deß manche Thiere blos so eristiren!
Man sollte doch jlauben, daß jedes Thier eigentlich

mehr oder weniger zu einer Bestimmung bestimmt
wäre, aber ne, manche leben blos vor sich ganz al-
leene. Was meinen Sie?

Wärter. Ja sehen Sie, Herr Vreese, ein
Thier lauft herum; es sucht sich, was es braucht;
es hat im Irunde keinen Iedanken. Denn natür-
lich, ein Thier als Ieschöpf blos umherjehend, wenn
man es recht nimmt, es hat feine Nothdurft, und
warum sollte es sich also den Kopf zerbrechen? Es
is einmal da, und man kann ihm nicht verwehren,
sich aufzuhalten. Im Iejentheil, der Mensch is viel
schlechter dran, wie ein großer Philosoph sagt, und
besonders die zahmen Menschen.

Vreese. Ja natürlich. Sie haben janz Recht.
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Indessen wir Preußen sind noch sehr jlücklich dran
aber nu nehmen Sie mal zum Beispiel Spanien.

Wärter. Ja, versteht sich, des is ein Elend
Sie haben woll auch an de Papiere verloren?

Vreese. Nein, Iott sei Dank, daß ich mir
damit nich befaßt habe. Sehen Sie, Herr Van,

ich lege mir mein bischen Erüberchtes auf die
Sparkasse an. Da krieg ich mein Buch, die Zin-
sen werden mir zugeschrieben, eens kommt zu's An-
dere, und man weiß, was man hat. Natürlich
viel is nich, denn man will als redlicher Mensch

bestehen un Jeden das Seinige jeben, und der
Junge reißt einen auch viel Zeugs vom Leibe
runter.

Caroline. Du, Vreese, wir haben nich mehr
viel Zelt! Laß des lieber bis uf en anders Mal.
Der Herr kann uns ja mal besuchen.

Wärter. Wenn Sie erlauben, wer ick so
frei sind, Madame Vreese, jeborne Neumann.

Vreese. Wat drinken Sie'n vorne Sorte,
Herr Van?

Wart er. Iewöhnlich reinen Kümmel.
Breese. Schön, Se sollen bei mir einen

Kümmel drinken, wie Sie in janz Berlin nich
finden.

Wärter. Sie sind sehr jütig, ich werde nich
verfehlen. Haben Se de Jute, mir nach den Kasten
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da zu folgen. (Er hebt eine Decke auf und zeigt eine kleine
Schlange). Dieses, meine Herrschaften, ist die jroße
Riefenschlange; sie ist bunt jesprenkelt von mannig-
fachen Farben, und besitzt zwischen ihren Back-
zähnen Iift, was sie ohne einen Schein vom Docter
verabreicht. Sie halt sich in Los consektricter
auf, und erreicht in ihrem Vaterlande eine Iröße
von 20 Paar Schuh; hier is sie kleener.

Caroline. Entschulden Se, warum is
sie'den hier kleener, warum wachst se'n nich?

Wärter. Die Schlangen haben einen tück'-
schen Charakter, Madam Vreese, jeborne Neuman.

Br e e s e. (indem er etwa) näher geht). Sajen Se
mal, Herr Van, beißt se?

W ä r te r. (weiter erklärend) Diese Schlange,
meine Herrschaften, wird zuweilen sehr unanjenehm.
Sie schießt von einen Boom runter auf das jrößte
Rindvieh, umringelt es un drückt es dodt, deß man
Aliens so knackert.

Vreese. Na hören Ee, da wer' ick mir doch
in Acht nehmen! August, willst de woll wech hier!
Dummer Junge, Du jloobst woll, det is en
Neunooje ?

Wärter. Bitte, Herr Breese, bei dieses Thier
haben Sie keine Angst!

Vreese. I, ick kann mir woll berechnen, det
die nich mehr so schlimm is, wie die vaterland'schen,

2
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aber so'nen Jungen wie Aujuften knabbert se am
Ende doch noch uf.

Caroline, (bei Seile gehend). Ja, mir is et
ooch ängstlich!

V r e e s e. Ne, ne, Dllkannst ruhig stehn bleiben.
Dir kriegt se nich kleene.

Wärter. Wenden Se jetzt jefälligft Ihren
Blick hierher. Das seind Vögel. Nachdem sie von
die Natur ausjestattet sind, unterscheiden sie sich;
ihle Federn sind eben so verschieden, wie ihr Ie-
schrei. Dieser hier z. B., der sich über mir schun-
kelt, das is der jemeine Papajfi, oder der «Kakadu.
Er —

Br e e s e. Herjees, er hat Ihnen wat uf den
Kopp fallen lassen, Herr Van!

Wärter. Ja, des thun diese Thiere nich an-
ders; natürlich, sie sind nich so jebildet wie wir.

V r e e se. Bitte! (er verneigt sich).

Wärter. Dieses also is der jemeine Papajei,
oder der Kakadu. Er schreit immer Kakadu, wes-
halb man ihn den Namen Kakadu jejeben hat. Da-
neben hängt Einer, der immer Arack ruft.

Vreese. Wenn er Durscht hat, nich wahr?
Wärter. Ne, ooch so. (weiter «klärend). Dieses

hier is die sojenannte jroße Eile, welche nur bei
Nachte sieht, weil ihre Oojen alsdenn funkeln, wie'n
Vaar jlühende Kohlen. Am Dage macht se de Klappe
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zu, welche se über die Oojen hat, und sieht dann
nischt. Sie lebt in die Wälder von Raub, denn
natürlich, arbeeten braucht sie nich, davor is sie
Eile.

—
Weiter rechts sehen Sie hier den Wiedehopp,

welcher drei Kanten an seinen Schnabel hat, und
aus Acjiptcn jebürtich is. Cr stinkt.

Caroline. Ach, des is der Vogel, der wie'n
Wiedehopp stinkt?

Wärter. Zu dienen ,Madam Vreese, jeborne
Neumann!

—
Der daneben is der Lammerjeier;

seine Nester sind zu Hause in Tyrol und in der
Schwel;, jewöhnlich auf Alpens. So wie er eine
Heerde Schaafe sieht, stürzt er mit zusammenjeduck-
ten Flüchteln runter, langt sich eens mit den Schna-
bel, und stürzt wieder ruf.

—
Die andern kleenen

und jrößeren Vöjel kann ich Ihnen nick alle er-
klären, denn sie sind sehr verschieden unter sich.
Auch sind sie zu mannigfaltig, als daß man die Zeit
dazu hätte, (er verneigt sich). Meine Herrschaften, die-

ses sind alle merkwürdijen Thiere, welche aus allen

Nelttheilen der Erde zusammenjefangen sind, nich
alleine aus Europa, sondern auch aus Amerika,
Afrika, Asia, und Caviar. Haben Sie die Jute,
uns jehorsamst zu commandiren!

Vreese. (nimmt den Hm ab). Sie können sich
darauf verlassen, Herr Van; ich habe mir sehr er-
jetzt, und werde Ihnen commandiren. Leben Se

2*
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recht wohl, un verjefsen Se nich, mir recht bald zu
besuchen. Mach' en Diener Aujust.

Caroline. Adje, Herr Van! Na besuchen
Se uns recht bald.

Wärter. Leben Se wohl, Madam Vreese,
jeborne Neumann. Ich werde nich verfehlen. Adje,
Herr Vreese. Adje kleener Aujust! (« dreht sich um).

Br e e s e. (an der Thüre) Sajen Se mal, Herr
Van!

Wart er. Ja?
Breese. Sagen Se mal, woher kommt des,

deß des in de Menarjerien so riecht?
Wart er. Des will ich Ihnen sagen, Herr

Vreese, des is von die Thiere!
Breese. Ach so'. Na, leben Sie recht wohl!

lab).
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»riefe.
I.

Ein Schumacher an seinen Freund.
„Warte man Ludewich!

Es war vorjestern janz jejen meiner Iewohn-
heit, daß ich mir besoffen hatte, und bei den Neber-
jang eines Rennfteens mir in diesen legte, weil

ick stolperte und rin fiel. So eben war mein
Fremd Posenberg bei mir und erzält mir, daß Du
mir, als Du mir da fandst, mir jekeilt Haft, weil
Du mir in das Rennfteen sanft Ich frage Dir
jetzt ganz unschuldig, warum hast Du mir jekeilt,
frage ich Dir. Fragezeichen. Kann ich davor daß
ich besoffen war, —

daran is blos Schult daß ick
zu viel gedrunken hatte und folchlich is es Sehr
Un- Recht von Dir, das Du mir keiltest, weil ein
Mensch der, wenn er besoffen is keine Sinne nich
hat un folchlich die Keile nich erwiedern Kann!
Hätt' ick meine sinne bemächtigt gewesen, so hettick
dir blau und braun jeschlagen denn, das weist du
das ich Keiner nich bin, den man mit die Faust
seine Nase abschlagen läßt, und dann vorreden läßt,
es wäre man ein Nasenftieber jewesen. Hettst du
ml's alsoh jekeilt als ich, meiner Sinne fähig hatte,



22

so wehre es eine rechchtliche Handlunk, weil auf ihr
Erwiderunk statt Finden hätte können finden. -Aber
das du mir keiltest, als ich mir von mein Fremd
Posenberg aus das Rennsteen jeh. Rettet saa, das
is Schofel von Dir, und das kannste Glauben,
wenn ick Dir hier jetzt hier bei mir Hätte, denn
Solltest du einen Buff genießen, der nich vor de
Lange Weile Währe. Es is allso mein fester ent-
schlus, das ich durch die keile Wärend meiner Be-
soffenheit mit Dir zusammen breche. Wir sind jetzt
Feinde, un wenn ick Dir mal wieder bei Wicdecks
oder bei Irgendwo treffe, so schmier ick dir deinen
Pukkel.

mit Achtung.
Dein Freund

Berlin, d, «, Oktober ,3"«" Vescnch
,<5^ bel Frau Klezeln m Schaf-
Itt.ZN. stalle

N

Mahnbrief eines Schneiders.
Hochgeehrter Herr Varohn?

Wie so, warum bezahlen Sie mir nich? Wie?
Bin ich der Mann, der drei Leibröcke machen kann,
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ohne einen Groschen davor zu jenießen? Ick habe
Ihnen doch in die Leibröcke Futter jejcben, worum
wollen Sie mir nischt jeben, wodurch ich mir Fut-
ter anschaffen kann? Wenn Sie meine und meine
Frau ihre Umstände kennten, wenn Sie wüßten,
wie ick mir um die Kinder und um die überje Ar-
beel jrämen muß? Sie würden in Ihren Herzen
einen Busen sür Rechtmäßigkeit zu schlagen haben
und mir meine t)2 preußische Dhaler bezahlen?
Und Überjens will ich Ihnen nur zu versteh« jeben,
daß ein Gott im Himmel lebt, der das Böse be-
straft und das Jute belohnt, und darum nehmen
Sie sich in 8, det et Ihnen nich eeklich jeht, denn
mit einen Varrohn macht er ooch keinen Unterschied.
Vor ihm is Alles janz einjal, Varrohn oder nich
Varrohn, tuutmemm! Det is da oben nich so wie
hier unten! haben Sie mir verstanden? Ick habe Ihnen
doch einen Staat jemacht, Herr? Ilauben Sie, det
mir drei Iesellen uf de flache Hand wachsen, un der
ick unter meine Vlumentöppe Tuchbeeme habe ? Wie ?
Die drei Leibröcke haben Sie doch alle 3 i'epaßt,
und vor Ihnen einen paffenden Staat machen,
is eine mißliche Sache, denn Ihre Constutition is
schwierig

Ich habe noch sieben ungezogene Kinder, mein
Herr, und drei davon sind todt, aber det schabt
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nichts
—

die vier Uebrijen wollen auch leben, m,d

im Uebrigen ist ein Schneider auch ein Mensch, und
vielleicht mehr Mensch wie einer mit drei jepumpte
Leibröcke, der einen öhrlichen und röthlichen Mann
darum bedriejen will? Und der sich den janzen

Dach in de Weinhäuser rumdreibt und meinen
Schweiß versauft?

Ich bin erhitzt. Herr Varrohn, denn ich habe
auch Iaüe, und Sie dreiben es zu weit. Bedenken
Sie wovor die Ierüchte waren? ?? Dieses sind 3 Aus-
rufungszeichen, mein Herr Barrohn, und wann ich
Sie mache, so wollen Sie was bedeuten.
Idas wäre ja noch schöner, drei Leibröcke!

Eencr mit emalljierte Kneppe?

Ist das ein Betragen vor einen Menschen, der
unter die Freiwillijen jedient hat? Wie?

Oder haben Sie etwa nich unter die Freiwilli-
jen dienen müssen? Sie jlauben woll, ich weiß es
nicht? Pfuih, schämen Sie sich was, ein verjanje-

ner Millether! Ist daS noch dazu eine Behand-
lung? Vorjestern habe ich meinen Burschen zu Sie
geschickt, da lassen Sie mir sagen, daß Sie nich
zu Hause wären, gestern hat der Bengel wieder
hingemußt, da sagten Sie, Sie hätten Nischt, und
darbei bestellten Sie noch ein Compellment, un wie
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ich heute wieder hinschicke, so schmeißen Sie den
Jungen die Treppe runter erjebenft

Eier Hochwolgebohren
Stephan Flittchen,

I'eelo ul I^onlion.
Berlin, den 2l. Dezember 1836.

III.

Gin Eckensteher an einen Bummler in
Magdeburg.

Lieber Vombach!
Det is jar nischt, des is nischt! Wenn de nich

schreibst, denn is et nischt! Du weeßt, wie wir
Beede zusammen bei eene Herrschaft waren, un Bil-
dung lernten. Damals jing et uns besser als wie
alleweile, damals hattest Du nischt nich zu dhun.
un ick half Dir. Na die Sonne bescheint mir jetzt
ooch noch , also dadrum keene Feindschaft nich, det
is jar nischt. Na aber wat haften davon, wenn
De nich schreibst, denn kann ick schreiben, so viel ick
will, denn krieje ick keene Antwort, denn is et jar
nischt. Ich habe Dir nu schon zweemal geschrieben,
eenmal mit Blei bei Eulneurs vor de Dhüre uf den
Ecksteen draußen, un det andere mal Hab' ick Dir
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mit Tinte erzählt, wie et mir geht. Aber wat hilft
det Allens, det is vor de Sperlinge, wenn Du nich
wieder schreibst, det is jar nischt !Ich bin ein Mann,
wo Wort halt, denn ick habe unter der Landwer
jestanden, un jetzt steh' ick Ecke, un ick habe Dir
gesacht, ich werde Dich schreiben und ich habe Dir
jeschrieben un Du hast mir nich geschrieben, det is
also doch nischt! Da kann ja Einer schreiben, det
er die Krepanse kriegt, det wird doch nischt! Wenn
ick ärgerlich werde, so wer ick eeklich, un wenn ick
erst eeklich bin, so werde ick ooch fatal, un wenn
lck erscht fatal bin, so stech' ick Dir eene Knall-
schote, des heeßt, da mußte erst von Machdeburch
hierher kommen, sonst reich' ick Dir nich.

Hast Du mehr zu dhun, oder ich, dieses is noch
die Frage? Seit sechs Wochen dhue ich jar nischt,
und beseh' mir blos den Tag, nämlich weil ich nei-
lich bei Eulners so mit den Kopp jejen einen An-
dern seine Hand gerennt bin, deß mir mein Kopp
wie eine große Buddel

-
Pulle ufgeloofen is. Wir

waren nämlich in Wortwechsel wejen eine Maul-
schelle, die ich ihm vorher gegeben hatte. Seit die-
ser Zeit habe ick einen Kopp wie ein Kürbis, un
bin so roth int Iefichte, als ob ick in eine Iold-
handlung jenascht hätte, un dabei gekricht wäre. Un
da dhue ich natürlich nischt. Det mit die Iold-
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Handlung war nämlich ein Stich uf den Andern,
mit den ick mir von Maulschellen unterhielt. Dieser
Mensch

—
(ich drücke mir jelinde aus, weil et sonst

Stänkereien jeben könnte, uft Injurjenjericht).

Dieser Mensch also gab sich neulich aus der Vor-
fenfter von eine Iuvelierfabrik einen Vrilljantring,
darauf wurde er in 4 Wochen in Spandow anjekommen,
un nu wird er woll nächstens uf den Wedding je-

storben werden. Verftehste?
Aber nu frag ick Dir unter Deine Pelzjacke,

det heeßt uf's Iewissen: hast Du denn was zu
dhun? Ne! denn ick weeß, Du machst et Dirmanch-
mal een paar Jahre lang bequem, indem De Deine
Natur uf de Treppe lechst. Da lichft De denn , un

leßt Dir de Sonne m de Seitentaschen scheinen, da-
mit der Kümmel nich kalt wird. Also kannfte mir
woll mal schreiben, denn ick schreibe Dir, un wenn
ick keene Antwort krieje, denn is et nischt. Denn is
et ja jar nischt!

Det et bei uns nischt Neies jibt, des is was
Altes. Aber ick willDir zeijen, det ick unsere alte
Kammerrathsckaft nich vergessen hatte, un wer' Dir
Mancherlei erzehlen. Du wirscht dankbar sind;

Erschtens suchte neulich eine vornehme Dame mit
Vermöjen einen Mann höheren Standes. Daruf
jeh' ick hin, klingle, un wie sie mir ufmacht, so
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sag' ick: Madamkt-n, nehmen Sie mir, ick bin en
Ziegeldlcker.

Zwee Daje druf empfiehlt sich in de Zeitung eine
junge intressante Wittwe zum Heirathen. Wat
hat Kuleke, den De doch ooch kennst, zu dhun? Er
jeht zu eenen Brauer, der ihn mal schlecht behandelt
hat, in de Nacht um zwee Uhr; zieht so lange an
de Hausklingel bis se uftnachen, Kuleke dhut sehr
ängstlich, un der Herr wird geweckt. Hörn Se mal,
sagt Kuleke zu ihm, da biet sich in die Zeitung eine
interessante Wittwe an. Sehn Se mal, wenn eene
Frau schön is, so läßt fe anzeijen: schön, wenn se
aber weder eens noch's Andere is, se läßt se an-
zeijen: se wäre intreffant. Nu bin ick herjestürzt,
um Ihnen diesen juten Rath zu jeben, damit Se
sich nich beeilen.

—
Kuleke besah bei diese Ielegen-

heit freilich etwas Holze, aberscht det schadt nischt,
der Witz war jut.

Weiter weeß ick nischt Neues, un nu schreibe
Du mir, sonst is et jar nischt mehr mit uns. So
wie wir wieder Kriech mit Frankreich kriejen, sehen
wir uns, denn hol' ick Dir in Machdeburch ab.
Atje!

Dein
Verme.
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Gelesenes.

Das Gastmahl.
Bei einem vornehmen Herrn, welcher der Con-

venien; halber ein großes Gastmahl geben mußte,
ging es, was Essen, Trinken, Beleuchtung und Heizung
betrifft, so karg her, daß ein Witzling späterhin nach-
folgende Parodie circullren ließ.

'l

Wer wagt es, Mädchen oder Mann,

Zu tanzen in dieser Finsterniß?
Und faßt er nicht gut die Unglückliche an,
So stolpert er ganz gewiß.
Und noch einmal der Wirth die Gatte fragt ;
Ist keiner, der den Tanz hier wagt?

Und ein Stußerchen, dünn und keck.
Tritt aus der Finsterniß hervor,
Den Hut wirft er, das Stöckchen weg
Und wählt aus der Tänzerinnen Chor,
Und haspelt herauf und haspelt nieder,
Um zu erwärmen die starren Glieder.

Und mit Staunen und mit Grauen.
Scbauu's die Ritter und Edelfrauen:
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Da öffnet sich eine Scitenthür,
Ein zitternder Dienei tritt Hessin
Und meldet mit gesenkten Ohren,
Daß ein Gast erfroren

Heil ihm. er ist heimgegangen,
Eh' die Speiscglockc tönt;
Es zog ihn fort ein süßes Verlangen,
Ei wai an ein wärmeres Klima gewöhnt.

Der Wirth aber zu dem Diener spricht.
„Frisch auf, Johann, und zögrc nicht'"
Und dieser vernimmt mit Schrecken.
Er soll decken.

„Ich bin," spricht Jener, „zum Decken bereit.
Und bitte nicht um mein Leben,

Doch willst Du den Gasten was geben,
So steh' ich Dich um drei Tage Zeit,
Nur wenig Braten und Wein ist bereit,
Wenn sie's sehen, sie werden erbeben!"

Da rollt der Wirth die finftern Brau'n .
„Was sprichst Du da, Gesell s
Sie möchten Alle schon lange einhau'n,
Drum richte den Tisch an zur Stell'!"

Horch
'

die Teller hallen dumpf zusammen,
Und der Diener hat vollbracht den Lauf.
Nun so sn'S denn, nun, m Gottesnamen,
Theure Gaste, brecht zur Tafel auf!
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Sehe Jeder, wo er bleibe,
Sehe Jeder, wie er s treibe,
Wo er sitzt, daß er nicht falle
Essen ist nicht da für Alle.

Da eilt, was Hände hat, sich einzurichten,
Es regte sich geschäftig Jung und Alt.
Man sehnte sich nach Braten nnd nach Früchten,
Nach irgend Etwas, warm oder kalr.

Eitler Wunsch! Vergebnes Klagen!
Ruhig in dem alten Gleis
Bleibt der Gaste leerer Magen,
Ewig steht der Schluß des Heus!

Freude hat mir Gott gegeben!
Sehet, wie ein gold'ner Stern,
Mit der Schüssel, blank und eben,
Naht der Diener seinem Herrn!

Sie war nicht für den Gast gebogen
Man wußte nicht, wohin sie kam,

Und schnell war ihre Spur verloren,
Als er von ihr ein Stückchen nahm.

Durch der Gaste lange Kette

Schauet man nach Wein sich um:
Ach wüßten wir, wer eine Flasche hätte
Wir bäten ihn darum!

Dort erblick' ich Rebenhügel,
Ewig jung und ewig grün,
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Hatt' ich Schwingen, hält' ich Flügel,
Ach, nach Grün'berg zog' ich hin!

—

Und hungrig blieben alle Gaste,
Da nahte sich ein sattes Paar,
Das allercinzigstc beim Feste,
Weil es vorher bei Iagor's war.

S c e n e n.

I.

Der Schuhmacher Pinne vor Gericht.

Ref. Sind Sie der Schuhmacher Pinne?
P. Ja, dieser schmeichle ich mir zu sind. Dhun

Se man nich so, als kennen Se mir nich! Wer
soll ick'n sind, wenn ick nich Pinne wäre? Pinne
bleibt Pinne, altemal derjenichte welcher! Wozu
denn dieses Fragen nach mein Dasein?. Uf mein
Dasein können Sie sich verlassen, ick bin.

Ref. Sie dürfen nur gan; einfach auf meine
Fragen antworten. Sie sind aus Berlin, nicht wahr?

P. Ne, aus't Voigtland vor't Rosendhaler
Dhor. Ehr ick jeboren wurde, wohnt' ick Scham-
berjarnie bei meine Mutter, nachher zog ick aus un
schrie, weil ick man zwee Veene hatte. Nachher
kriegt ick Zehne.
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Ref. Zehn?
P. Zähne Hab' ick jekriecht! Hier sind se ja

noch! Det is ja eben det Pech, det man Zähne
kriegt, un nischt zu beißen hat.

R e f. Nie alt sind Sie ?
P. Wollen Sie mir wat schenken zu meinen

Ieburtstach? Verjanjenen Mittwoch über 14 Dage
bin ick een Jahr älter als vor'n Jahre. Det macht
jrade 33 nach Adam Riesen.

Ref. Religion?
P. Religion?
R e f. Welcher Religion Sie sind ?
P. Ach so, ick dachte, ick sollte Ihnen nach-

sprechen. Evanjelfch.
Ref. Sind Sie schon ein Mal in Untersuchung

gewesen ?
P. Ne, Iott bewahre! Zwee Mal! Eenmal

wie ick keene Arbeet hatte, untersucht' ick mir, ob
ick nich von'n Wind leben könnte, un kurz druf
war ick hier in Untersuchung, weil ick mir bei einen

reichen Bäcker zwee Dreijroschenbrodte jeborcht hatte,
ohne ihm wat zu sagen. Ach ja, und't dritt Mal
war ick hier ooch in Untersuchung, weil ick en Huf-
eisen jefunden hatte.

Ref. Darum in Untersuchung? Sie sind
wohl närrisch?

P. Närr'sch? Wie? IIott bewahre! Nich so
3
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närr'sch wie Sie (er hustet) jlooben mögen. Ick fand
cn Hufeisen uf de Straße, un wie ick't mir zu
Hause recht ansah, war en Pferd dran. Des war
Pech, natürlich! Un sehen Se, da fragte mir der
Richter, ob ick nich jenug Absatz hätte? Na, da
sagt' ick natürlich, unter jeden Stiebe! man eenen!
Un, denn fragt er, ob meine Waare in't Ausland
jinge? Na ob! sagt' ick: wenn se de Handwerks-
burschen anhaben, jehen Se in't Ausland!

Ref. Genug! Genug!
P. Schön! (er dreht sich um und will gehen).

R e f. Halt! Sie sind noch lange nicht fertig.
P. Ach so, ick dachte, Sie hätten jenuch an

meine Unterhaltung. Na is et nich, ooch jut?
Denn wer' ick Ihnen noch ein paar Ieschichten er-

zählen. Lieben Sie de jraulichen, denn will ick
Ihnen eene vordragen, die mir selbst mit meine
Frau und drei Kinder passtrt ist, wie wir aus't
Haus jeschmiffen wurden, weil wir nich gleich Drei
Dhaler Miethe bezahlen konnten. Zufällig war jrade
sehr schönes Wetter, und der Nirth wollte uns
blos auS Vesorgniß in de frische Luft schicken, weil
wir vier Dage un zwee Nächte jearbeet hatten.

Ref. Sehr traurig, aber ich habe keine Zeit,
Ihre Geschichten anzuhören.
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Auf der Eisbahn.
Pickel, (mit einem Vesen in der Hand). Hu!Aaah !

Vrr! Na, wenn det Frühling heute is, denn bin
ick ne Lerche!

Krempe (die Bahn fegend). Dir friert wott,
Pickelken?

Pickel. Ja, ick weeß nich; mir is wenigstens
so, als friert mir. Aber ick kann mir irren!

Krempe (stillstehend). Aber, Ieseken, wat

hafte denn vor Hanschuh an? Wie kannfte denn
mit solche dicke Fausthanschuh jehen? Det sieht ja
jrade aus, als friert Dir!

Pickel. Schaafskopp. det sind ja keene Hand-
schuhe, det sind ja meine Hände.

Krempe. Ach so? Na, denn rath' ick Dir,
bestell' Dir en paar Neue, denn mit die kannste doch
nich mehr jehen.

Pickel. Du, Krempe, weeßte denn, worum sich
die Damens so jerne Piekschlitten fahren lassen?

Krempe. Na, worumden?
Pickel. Weil immer een Mann hinter ihnen

herlooft.
Krempe. Det war 'ne scharfsinnige Bemerkung !

Ick wer' mal jetzt ooch scharfsinnig werden. Sage
mir mal, weeßt Du, worum die Eheleute bei't
Schlittenfahren janz in Ordnung bleiben?

3'
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Pickel. Ne.
Krempe. Weil der Mann folgt, un de Frau

doch nich weeß, wat hinter ihren Rücken vorjeht.
Pickel. Ne, erloobe mal, da reitfte usn dicken

Irrthum. Der Mann derf ja dabei lenken; det
passirt ihm nich ofte zu Hause.

Krempe. Ja, aber davor hat die Frau den
Vortheil, det der Iemahl andern Männern aus-
weichen muß.

Pickel. Seh' mal, da purzelt Eener hin un
schliddert dabei weiter! Wat jetzt die Iujend hin-
fällig ls, des jeht in's Weite!

Krempe. Seh' mal, der Offezier is jetzt hin-
ter de Zelten, un macht doch heute mehr Er-
oberungen als sonst.

Pickel. Sehste den Schlittschuhleefer da! der
looft so breetspurig, det nennt man Holländern.

Krempe. Ja, un da looft Eener so schnell
rückwärts, det nennt man beljiern.

Pickel. Au weh, da fallirt en Vanquier! Ach,
herrjees, un jleichfallen über ihn noch en paar daneben !

Krempe. Bumms, Pladeradatsch, baff, da fällt
en Stutzer uf den Kopp! Hafte jehört, wie hohl
det klang? Ob da woll det Eis dran schuld is!

Pickel. Worum jeht er uf's Eis, det is ihm
janz recht !

Krempe. Ick willDir sagen, ihm war zu wohl.
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Kleines ans dem Tagebuche
Berlins.

Sein und Wohnung.

Ein Eckensteher fand eines Morgens seinen
Platz von einem halb erwachsenen Jungen eingenom-
men. „Junge, wat machst Du'n hier?" fragte er ihn.

Ick mache hier nischt.
„Wat bist Du'n ?"
Ick bin ooch nischt.
„Wat dreibst Du'n?"
Ick dreibe jar nischt.
„Dreibst nischt? Wat, dreibst nischt? Wo

wohnst'n ?"
Ich wohne ooch nich!
„Wat?" rief der erzürnte Eckensteher. „Du

machst nischt, Du bist nischt, Du dreibft nischt, Du
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wohnst nischt? Infamigte Kreete, ick will dir sagen,
wat De bist, und wat De dreibft, un wo de machst,
un was De wohnst! Rumdreiber, det wohnste, un
Leute cujeniren, det biste!"

Non 0MN68 P055UMU5 OINNII.

Ein kleiner Schufterjunge schoß neulich in der
Iägerftraße Kopfüber, oder, wie man inBerlin sagt:
Kobold's. Nachdem dies geschehen, stemmte er beide
Arme in die Seite, sah die Zuschauer mit liftigen
Augen an und rief: „Immer schreien se in de Werk-
ftelle, ick lernte nischt. Det soll mir nu mal mein
siebzigjähriger Meester nachmachen!"

Stichelei.
Zwei Berliner Bürger unterhielten sich auf

einem Spaziergange über die große Milde der letzt-
verstossenen Winter: „Seh' mal," sagte der Eine,
„wenn ick nich mit Pelz handeln dhäte, denn möch-
ten vor mir alle Winter meinswejen eenen de Rosen
um de Nasen wachsen) aber seh' mal, so als Pelz,
stört eS mir, un natürlich, Du Haft 'ne Tabargie,
bei Dir wird wenijer Punsch getrunken, un über-
haupt wenijer da sind, wenn des Wetter zu jut is:
Dir stört es ooch."
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„Na wat is da aber zu machen?" fragte der
Andere. „Bei de Rejierung inkommen, det nützt
nischt nich, insofern de Witterung keen Unterthan is
un nich zu jehorchen braucht."

„Weeste wat?" rief der Pelzhändler, „ick wer'
die Sache machen. Ick werde mir bis zum Herbst
zum Professor machen lassen, un denn wer' ick
geschwinde einen jelinden Winter prophe-
zeihen!"

Das Geschenk.
Ein Knabe brachte seinem Schullehrer zwei

Flaschen Wein und sagte dabei: „Iu'n Morjen,
Herr Rietzel! En Complement von meinen Vater,
er läßt Ihnen jrüßen, un ick soll Ihnen 'ne Empfeh-
lung machen, Sie möchten sich doch die beeden
Flaschen Wein hier recht gut schmecken lassen."

—
Der Schullehrer nahm das Geschenk mit Freuden
an und erwiederte: „Sage Deinem Vater, ich ließe
mich schönstens bedanken!"

—
„Ach, des wird nich

nöthig sind," entgegnete der Knabe in seiner Einfalt,
„mein Vater hat den Wein ooch jeschenkt jekriegt,
aber er war ihm zu sauer."

Vergnügen.

Ein Berliner, welcher durch das Dorf Steglitz



40

ging, sah den Wirth eines dortigen Kruges gerade
damit beschäftigt, einen Knaben ganz erschrecklich
durchzuprügeln. Nachdem dies geschehen, und der
Kleine noch mit einem heftigen Stoße in den Haus-
flur geworfen worden, fragte der Herr aus der Re-
sidenz den Gastwirth, wer der junge Mann sei, und
woher er wäre. „Der is aus de Stadt," erwiederte
der Gefragte sehr ruhig. „Et is mein Brüdern sein
Sohn, un halt sich hier blos zum Vergnügen een
paar Dage uf."

Der Schuldlose.
Ein junger Berliner Taugenichts hatte eine alte,

sehr reiche Wittwe geheirathet, und genoß auf ihre
Kosten des Lebens in vollem Maaße. Mehr noch
als die Nichtachtung, mit welcher ihr Mann sie be-
handelte, beunruhigte die alte Dame der Gedanke, er
möchte sich ihrer zu entledigen suchen. Eines Tages,
als sie diesen Träumen mehr als gewöhnlich nach-
hing, und sich nach einer Speise etwas unpäßlich be-
fand, rief sie aus: „Ich bin verloren! Ich bin ver-
giftet!" — „Vergift!" fragte ihr lüderlicher Gemahl
erstaunt; <,wer jlaubst Du, daß Das gewesen sein
könnte?"

„Du!"nef die We mit zerstörten Zügen. „Du!
Kein Anderer!"
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„Was?" fuhr dieser entsetzt auf. „Ich ein
Mörder! Sojleich jehe ich zum Doktor. Du mußt
augenblicklich jeöffnet werden!"

Definition.
ES ist eine Eigenthümlichkeit deS Berliner Vol-

kes, fast alle Definitionen mit „Wenn" anzufangen.
Neulich ftagte Einer den Andern: „Sag' mal, weeßt
Du nich, wat Opodeldock is?'

„O ja!" erwiederte dieser. „Wenn man Kreuz-
schmerzen hat."

Entschuldigung.

Ein Lieutenant bemerkte, daß sein Kaffee seit
mehreren Tagen so dick sei; er rief deshalb seinen
Burschen in's Zimmer, und fragte ihn nach der Ur-
sache dieses Nebels. „Ja sehn Se, Herr Leitncmt,"
sagte Dieser, „der alte Trichter is entzwee jejangen,
un nu Hab' ick einen Strumpf jenommen, un da is
et möglich

—"
„I zum Donnerwetter!" rief der Offizier.

„Kerl, auf Ehre, ich glaube. Du bist wahnsinnig!"
„IIott bewahre !" antwortete der Bursche voll

Seelenruhe. „Iloben Ee mir doch man, det ick
weeß, wat ick dhue! Ick weeß ja, det Sie sich ein-
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richten müssen, un werde nich so rinrasen. Ick habe
ja man en alten Strumpf jenommen!"

Die neue Geschichte.
Zwei Holzhauer unterhielten sich neulich beim

Frühstück folgcndermaaßen :
L. Saj' mal, hast Du denn davon jehört?
O. Wo von denn?
L. Nu von die Ieschichte mit den

—
mit den—

na da draußen, da neben die
—

jees !wie heeßen
denn die Leute ?

O. Meenst Du vielleicht die neue Destlations-
anstalt?

L. Ine doch !Ick meene die Ieschichte da mit
den

— na, der Name schwebt mir uf de Lippe.
Die da draußen vorjejangen is, da bei

—
da draußen

bei
— Iott, Du mußt ja den Ort kennen!
O. Ach jees! Des is die Ieschichte mit den

—
ja, die kenn' ick

— mit den
—

na mit den, Jees!
wie heeßt er doch? Die meenste?

L. Richtich, die meen' ick. Also Du kennst
se schon?

O. Ja, die kenn' ick, die hat mir ja der
—

der
—

na wie heeßt er denn erzahlt. Der da
—

draußen
—

Du weeßt ja!
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L. Ja, ick weeß schon, det is die Ieschichte!
Von Den Hab' ick se ooch.

Bonmot.

Fast in jedem Vierteljahre haben die Berliner
ein neues Bonmot, das größtenteils von der Bühne
herab bekannt wird. Neulich unterhielt sich darüber
ein Hausknecht mit dem Dienstmädchen. „Ja," sagte
die Letztere, „die Veränderlichkeit bei die Männer is
merkwürdig! Erst, da hörte Aliens uf Beckmanns:
Na nu hört Aliens uf! Un nu? nu hört Allens
uf: Na nu hört Allens uf! zu sagen."

Das erschwert die Sache.
Ein Betrunkener lag in einer wenig frequenten

Straße nahe an einem Rinnsteine, und schien, seiner
Kleidung nach, ein ziemlich anständiger Mann zu sein.
Einige Vorübergehende empfanden Mitleid mit sei-
nem Zustande, und verabredeten sich, ihn nach seinem
Hause zu bringen. Sie hoben ihn auf, und Einer
sagte ihm teilnehmend: „Sie sind ein anständiger
Mann und dürfen hier unmöglich liegen bleiben."

liegen bleiben!" stammelte der Vetrun-
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fene, und wäre beinahe wieder hingefallen, hätte ihn
nicht ein Anderer aufgefangen.

„Wir wollen Sie nach Hause bringen," fuhr der
eine Herr fort, „sagen Sie uns, wo sie wohnen?"

„InVraunschweig!" war die Antwort.

Terminologie.

Zwei Aktenlrager unterhielten sich. „Du!" sagte
der Eine, „wat war denn jestern bei Dir nebenan
vor'n Spektakel, un alle Fenstern erleuchtet?"

„I," entgegnete der Andere, „des war ja die
Verlobung von den Musikus contra Dochter."

Der Unzufriedene.
In einem Kaffehause spielten vier Bürger regel-

mäßig alle Abende zehn bis zwölf Robber Whist.
Unter ihnen befand sich auch Einer von denjenigen
Spielern, welche immer über schlechte Karten oder
sonstiges Malheur klagen, und ohne dieses Lamen-
tiren eigentlich kein Vergnügen haben. Es wurde
gemischt, als Herr Volle, der Unzufriedene, aufstand
und in ein anderes Zimmer ging, um sich eine
Pfeife zu holen.
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Man machte sich schnell den Scherz, suchte
sämmtliche 13 Trümpfe zusammen, legte diese auf
Volle's Platz und erwartete ihn dann mit gleichgülti-
ger Miene. Er kam, sah sich Trumpf und Karten
an, und legte die Stirn in Falten.

„Na, Volle!" fragte Einer, „was hast Du denn

dies Mal für Karten?"
„Inu," antwortete er, „Trümpfe genug! Aber

nich 'ne eenzige Handkarte drunter!"

Zeitgeist.

Ein Familienvater, dessen Dienstmädchen ein
arges Verschen gemacht hatte, schalt sie mit den Wor-
ten: „Ne, Rieke, mit Dir is et doch reene nich mehr
auszuhalten! Du bist ja dummer, als wie't sich je-
hört!"

Störung.
In einer lebhaften Straße Verlins fiel vor Kur-

zem ein Maurergeselle vom Gerüste, brach den Fuß,
und wurde zu einem in der Nähe wohnenden Chi-
rurgus getragen. Ein Eckensteher saß gegenüber auf
einer Treppe, sah sich den traurigen Vorfall phleg-
matisch an und sagte, indem er mit dem F.nger auf
den Verunglückten zeigte: ,,So was stört sehr!"
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(Dieser Ausdruck ist übrigens ein jetzt übliches
Sprichwort, und keineswegs ein Beweis für das ge-
fühllose Herz des Eckenstehers, sondern nur für das
Phlegma dieser Leute.)

Edler Zorn.
Ein Dienstmädchen, das mit den Kindern ihrer

Herrschaft auf die Straße gegangen war, unterhielt
sich mit einer Freundin und beobachtete die Kleinen
nicht, welche mitten auf dem Damme spielten.

Plötzlich bog ein Wagen in vollem Trabe um die
Ecke, und hatte beinahe eines der Kinder überge-
fahren. Alles schrie laut auf. auch die in der Nähe
befindlichen Steinsetzer, das Dienstmädchen aber
sprang hinzu, ergriff in voller Wuth das Kind,
und versetzte ihm mehrere derbe Schläge ihres Ver-
gehens wegen.

„Wat?" rief, im höchsten Grade darüber auf-
gebracht, einer der Steinsetzer: ,,erscht überje-
fahren beinah gelassen, un denn noch da-
vor jekeilt! Na wenn ick Eltern von des
Kind wäre! Hurrje!"

Würdigung.
Zwei Handwerker saßen auf einer Bank im

Thiergarten, und hatten zwei volle Schnapsflaschen
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in der Hand, mit denen sie sich bestens unterhielten.
Ein vorübergehender sehr junger Stutzer sah diese
Scene, rümpfte die Nase, lachte höhnisch, und ging
dann, in höchster Zufriedenheit mit seiner äußeren
Ausstattung, weiter. „Na!" sagte einer der Trin-
kenden mit lauter Stimme, „worüber lacht denn
dieser Frühling? Det ick ihm nich 'n blauen
Himmel mache!"

,,Ne, laß det sind," antwortete der Andere.
,,Seh' mal, wenn De von die Sorte en Dutzend
nimmst, denn kriegfie den Dreizehnten zu. Seh'
mal, ick würde mir diesen schmalen Baron jleich
bei't Bruststück jelangt haben, aber, Hotte doch, der
janze Kerl is ja man Beilage!"

Trost.

Ein Kanarienvogel hatte sich aus seinem Ge-
fängnisse befreit, und flog auf der Straße von Haus
zu Haus. Der Besitzer und mehrere Müßßiggänger
folgten dem kleinen gelbm Insurgenten mit Blick
und Tritt, ließen sich vielfach veriren, und mußten
endlich doch mit langer Nase abziehen, da er einen
kühnen Flug über die Häuser nahm, und wahrschein-
lich sein milderes Vaterland zu erreichen hoffte.

Nach einer Stunde klopfte man an die Thür
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des ehemaligen Canarienvogel
-

Besitzers. Derselbe
öffnete, trat heraus und sah mit freudigem Erstau-
nen einen schlichten Mann vor sich, der ein lose zu-
sammengefaltetes Schnupftuch in der Hand hielt, in
welchem sich etwas bewegte.

„Sagen Se mal, um Verjebung, sind Sie der
Mann von vorher mit den Canaljenvogel ? War det
Ihrer, der nechjeflogen is?"

„Ja wohl, lieber Mann, ja wohl! Haben Sie
vielleicht

—"
„Sagen Se mir mal, war et 'ne Sie, oder war

et 'en Hahn?"
„EinHahn/' antwortete der ehemalige Canarien-

vogcl
-

Besitzer.
— „So, also en Hahn? Na, denn

paßt sich det charmant! Sehen Se mal, welcher
Herr, ick habe hier nämlich eine Sie. Nu wollt'
ick Ihnen mal fragen, ob Sie vielleicht eine Hecke
etabliren wollten, denn könnten Sie mir die Sie ab-
koofen. Ick lasse se Ihnen billig."

Druck von I.Draeger in Berlin, Adlerstraße 9.
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S c e n e

im Amphitheater.

Der Schneidergeselle Hu sch er und der herrschaftliche Bediente
Pinke sind zum ersten Male im Theater; neben ilmen
sitzen der Biirger und Treckslermeister Echra dicke und der
Glaser Schneller, deren Bekanntschaft sie unten in der
Vorhalle gemacht haben. ES ist fünf Uhr vorbei.

H5inke. Na det war'n Stück Arbect, die Drän-
gelei! Ick habe aber links un rechts Busse aus-
jetheilt, det die Leute ihre Knochens acht Tage lang
fühlen werden. Nu bin ick aber froh, det wir sitzen;
nu will ick doch ooch mal sehen, wat Theater is!

Schradicke (spricht sehr langsam). Sie werden
sich sebr anjcregt fühlen, was ich Ihnen sage.
Sehn Sie, des da in de Mitte is der Kronen-
leuchter, weil es sonst finster wäre. Und ringsum
brennen ooch noch Seitenlampen.

1*
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Hu scher. Mit Verlaub, Herr Schradicke, des
da jrade zu is woll der Vorhang?

Schradicke. Ianz recht, des is der Vorhang;

so wie der ufjezogen is, werden Sie hinter den

Souffleurkasten die Sühne sehen, auf welcher die

Kunst vor sich jedt.

Schneller. Sie sind woll ein Kunstfreund,
Herr Schradicke?

Schradicke. Aufzuwarten, Herr Schneller, ja

wohl! Wie jcsagt, ich bin Bürjer un Drechsler-
mcister, aber nebenbei bin ich Kunstfreund, un die
Literatur intressirt mir ooch, welche die Prosa des
Lebens überhebt. Jedesmal, wenn ick in't Theater
jcwesen bin, lef' ick nachher de Rezensionen, um zu
sehen, ob die Rezensenten Recht haben. MitRell-
stapcn stimm' ick fast immer iiberein.

Pinke. Wat is denn dct: Rellstapen?

Schra dicke. Rellstab, des is, wenn man de

Vvß'sche Zeitung lest, un hinten an de Rezensionen
kommt. Na, ick sage Ihnen, wie da die Schau-
spieler manchmal herhalten müssen !Aber Allens je-
recht, strenje, aber mit Weisheit. Denn, Sie wissen
Des nich so, aber ich sage Ihnen, wie die Schau-
spieler manchmal spielen, na! Na, wenn man Das
so beurthcilen kann, wie ich zum Beispiel, herrjeh!
Denn sehn Sie: ich kann nämlich auch rezensiren.
Ianz orndtlich rezensir' ich, ja wohl! Wenn ich zu
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Hause komme, denn rezensir' ick jleich vor meine

Familie.
Hu scher. Sagen Se mal, Herr Schradickc,

da unten janz vorne kommen ja welche mit Spicl-
Inftrumenter; wird denn auch Musike jemacht?

Schra dicke. Na ob, Herr Huscher! In de
Zwischenakte, versteht sich, ja wohl! Aah, unsere
Musik in de Zwischenakte, die is ausjezeichent!
Ja, als Kunstfreund versteh ich Das, denn sonst
würd" ich Das nich verstehen, weil ich keine Mustk
jcdrieben habe.

Pinke. Sehn Se, da unten rechts durch dir
tlcene Dhüre, da kommt wieder ein Musici!

Schradicke. Sie entschuldjen, Herr Pinke,
Sie sprechen des Wort falsch aus: immer Kus
oder Kant. Nie Cie!

Eine Stimme. Iottlieb, jib mal de Pulle
raus; entschnapse Dir mal!

Ein Knabe. Na wat is denn Det? Wie
können Se mir denn meinen Platz wech nehmen?

Ein Geselle. Halt's Maul, diesjähriger
Junge! Die kleene Kreete will ooch schon Platz
haben! Wo Du sitzt, da kann 'cn Mensch sitzen!

Ein Anderer. Ja, aber Det jeschieht nich,

Der Geselle. Ohoch! Sind Sie ooch da?
Isehn Se mal, also ooch da! Und noch dazu
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witzig, nu kuckl Ne, det hält' ick nich jedacht, det
ooch Schaafsköppe in't Theater jelaffen werden!

Schra dicke. Hör'n Se mal, Herr Pinke,
da hinter uns wird et en biskeu laut. Det sind
nämlich Störungen imPublikum. Die fallen immer

so vor, wenn et noch uich aujefangen is. Denn
sehn Se, wenn se Tct nachher duhn, denn wer^n
se rausjeschmlssen. Denn natürlich, sonst stört des
der Vorstellung.

Ein Dienstmädchen. Sie, Kanonier, ick
habe App'tit; jeden Se mir mal einen Appel von
hinten aus de Tasche.

Kanonier, Recht jerne, Lowise, aber uf-
richtig, Sie essen zu ville Aeppel; Sie werden sich
überladen; deht jeht ja schon seit zwee Stunden
een Borschdorfer über den Andern, den Sie sich
in'n Leib schlagen. Sie muffen ja wie 'ne gebra-
tene Jans inwendig aussehen!

Dienstmädchen. Herrjees, Kanonier, Sie
werden eeklich. (Der Apfel entfällt ihren Händen.) So,
NU fällt er mir ooch noch runter! Na, so bücken
Se sich doch, Sie steifer Liebhaber! Sie werden
mir doch den Appel ufheben?

Kanonier. I,wer weeß, wo der hinjetru-
delt is!Um eenen solchen lausijen Borschdorfer wer
ick mir ooch noch bücken!

Schneller. Heute is des Theater nich voll.
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Schradicke. Iwie so? Ick dächte jrade!
Det nenn' ick schon sehr voll, wenn so viele Leute
drinn sind.

Schneller. Ja, et kann aber ein Appel

zur Erde fallen. Eben is mirEener unter de Füße
jetrudelt.

Schra dicke. Ja, ick willIhnen sagen, Herr
Schneller, dieses kommt vor! Wenn nämlich hinten
Einer Einen fallen läßt, denn trudelt' er hierher,
weil es hinten in de Höhe jeht.

Eine Frau. Du, Scheebler, jib mir mal den
Zettel, ick willmal de Personen lesen.

Der Mann. Ja, recht jerne, Hannchen,
aber da Hab' ick die Butterstullen drin injewickelt.

Schradicke. Herjees, jai Iut, des mich da
hinten Einer dran erinnert. Sie müssen ja de
Personen lesen, meine Herren. Warten Se mal
eenen Oojenblick, ick haben eencn in der Tasche je-
stochen! (Er sucht). Da is

— ne, det is die Rech-
nung vor den Geheimen

— na, ick habe doch den

Fettet injestochen —
warten Se mal, vielleicht

in de Brusttasche, da Hab ick 'n vielleicht aus Vor-

ficht
—

bei't Drängeln unten kann man manchmal
nich wissen, wie er einen rauskommt

—
ne, da

is er ooch nich,
—

na da muß doch en Don
—

ner-—
wet na, nu seh, da is er! Nu denken Se sich,

Hab' ick den Zettel hier ans Vorsicht in der Hosen-
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lasche jestochen. (Er breitet den Zettel aus). Sehn Se,

da steht es jedruckt: «Die Jungfrau von Orleans,

romantische Trajedie in fünf Akten von Schiller."
Huscher. Is det Der, von den die Iedichte

sind?
Schradicke. Welche?
Hu scher. Ra: de Burgschaft un de Klocke?
Schradicke. Ja, versteht sich, des is von

den nämlichen Schiller, ja wohl! Aah, Aliens was
Recht is: der Mann verstand sein Fach; er kannte
die Literatur, ja wohl! Er hat ja auch de Räuber
jemacht, ja! die sind auch von ihm. Und denn der
Wilhem Tell!Aah, det sind zwei sehr hübsche Stücke.
Sie stehen auch in der Littratur, jawohl! Früher
Hab' ick sie auch jeschen, unter Ifflanteu. Ja,
das is der Schiller.

Pinke. Na nu lassen Se uns mal den Zet-
lel lesen. (Er liest.) « Karl der Siebente, König von
Frankreich. »

—
Herrjees, ick denke Ludwig Philipp

is noch!
Schradicke. Na wie so? Wie soll ickIhnen

verstehen? Ludwig Philipp, des is, wenn man de
Zeitung list, unter den Artikel Frankreich. Der is
nämlich jetzt König von Frankreich, in Paris, ver-
steht sich, ja wohl! Der Karl der Siebeute war
aber damals wie die Jungfrau von Orleans existirte.

Schneller. Sagen Se mal, Herr Schra-
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dicke, jetzt is woll keene Jungfrau von Orleans
mehr?

Schr adicke (etwas unwillig). I,ja wohl, des
will ich ja damit nich jesagt haben, Sie machen
mir ja janz konfuse. Des is ja hier nich damit
ausjedrückt, deß des eine bloße Jungfrau is. Des
is ja hier eine janz aparte, die als Iemeiner unter

de Soldaten jeht, un jleich Ieneral wird. Sie
werden des ja noch Aliens hören; Sie müssen mir
nur zu Worte kommen lassen, un mir verstehen!

Hu scher. Na, lieber Herr Schradicke, so
werden Sie doch nich jleich so cholerarisch; wir
wollen uns ja man blos orjentiren, weil wir noch
keen Theater jesehen haben, Pinke und ich. Uf den
Herrn Schneller hier müssen Se nich hören, denn

so ville Hab' ick los, der macht Witze. Der verstellt
sich blos, als war' er dumm.

Schneller. Ja, det habt Ihr alle Drei nich
nöthig.

Schradicke. Nein, nie! Ich wenigstens, was
mir betrifft, ick verstelle mir niemals. Na, nu lesen
Se weiter, Herr Pinke. «Karl der Siebente

—
Pinke (lesend). Karl der Siebente, König

von Frankreich, Herr De— vri—entt. (zu Schradicke).

Deevrientt? Wer ist'n Des?
Schradicke. Ru, mein Iott, der spielt ja

1»«
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den Siebenten, der macht ja den Karl, der kommt
ja als König vor!

Pinke. Kommt als König vor? Spielt den
Huscher.1 Siebenten? Macht den Karl?
Schneller. Naja, Devrient verstellt sich.'
Pinke. Ach so, nn versteh ick, der Deevricntt

hat sich verkleedt, und macht nu lauter solche Be-
wegungen, det man jlooben soll, er is^n König von
Frankreich? Nu versteh" ick! Da

—
da fängt de

Musik an!
Hu scher. Eutschuldjen Se, Herr Schradicke,

det ick noch nich draus klug werde. Sind denn
det hier keene Puppen?

Schneller. Ne, ne, Sie sind uf't Ballet,
lieber Herr Huscher!

Schra dicke. Jawohl, nein! Dieses sind hier
janz natürliche Menschen, die Sie da unten scheu
werden. Die spielen blos so, was der Dichter je-

macht hat, un der Souffleur ihnen vorsagt.

Huscher. Na denn is et ja aber jar keene
Kunst, wenn se ohne Strippe jehen! Denn kann
ick't ja ooch! Ob ick hier jehe, oder da!

Schneller. Na hör'n Se, so janz leicht is
et doch nich. Wenn Sie nu zum Beispiel sollten
einen jescheidten Menschen vorstellen?

Schradicke. Ja wohl, das is nich so leicht,
wie es aussieht; es würde selbst mir schwer wer-
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den! Die Literatur sagt sogar, deß es sehr schwierig/
is, ja wohl! Aber da klingelt et! Nanu sein Se
ruhig un jcben Se Obacht! Nu wird jleichder Vor-
hang in de Höhe jehen, un denn jeht et an.

Der Vorhang fliegt auf; die Vorstellung beginnt.

Huscher lleise zu Pinke). Herrjees, Du, Pinke,
seh 'mal den jroßen Eichboom, der is jewiß aus
den Dhiergarten!

Pinke. Halt's Maul, ick will jetzt hören,
wat Der sagt!

Mehrere Stimmen. Na, ruhig da!

Pinke lSchradilke ins Ohr). Welche is denn de
Jungfrau von Orleans, Herr Schradicke!

S ch ra dick e (leise). Die da, die da unter den
Boom sitzt, un in den Sand sonne Fijuren malt.

Pinke (leise). Na sind denn die beeden andern
keene Jungfrauen von Orleans?

Schradicke. Ne, det sind bloße Döchter von
den Alten da, von den Vater Thicbautt. Die ha-
ben man wenig zu dhun; die heirathen jleich, un
denn sind se fertig. Denn kommen se blos noch
een Mal bei de Krönung!

Huscher (lacht, laut). Herrjees, des Machen
setzt sich den Helm uf, Die is putzig! Det is zum
Dodtlachen!

Viele Stimmen. Ruhe da!
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Hu scher. Ra, na, na, na! Man wird doch
hier vor seine sechs Iroschon reden derfen!

Schradicke (le„e). Re, ne, des dürfen Sie
«ich, Herr Hnscher, des stört ja!

Hnscher (leise». Ra aber die da unten re-
den doch!

Schradicke. Ja, dieses sind ja auch dieKünst-
leer, die spielen ja! Se können doch nich spielen
wenn se nich reden dürfen!

Schneller. Ne, denn spielen se nie, wenn
se nich reden.

Das Publikum applaudirt.

Pinke. Wat is denn Det? Warum schlagen
Sie'n sich so in de Hände, Herr Schradicke ? Muß
man des dhun?

Schradicke. Ne, man braucht nich, aber ich
bin ein Kunstfreund, un des Spiel regt wir auf.
So'n Monolog, des is ja was Iöttliches, wenn se
so schreien, deß einen das Herz in Leibe springt.

Huscher. Ick habe keenen Monelooch jesehen,
wo war denn der?

Schradicke. Den kann man ja ooch nich
sehen, den hört man ja! Ein Monolog, des is,

wenn Einer janz alleine was deklinirt. So mit
de Hände, wie die Jungfrau eben jedhan hat.

Hu scher. Wat hat se denn jedhan:

Schneller. Haben Sie's denn nich jehört?
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Sie jeht als Jungfrau freiwillignuters Militair
und dient ihr Jahr ab.

Der erste Ac ist zu Ende.
Pinke, llebcrjens, dumm is die Jungfrau

nich, die hat wat jelernt und läßt sich de Butter nich
von't Brod nehmen. Haste woll jehört, Huscher,
wie se den Heroldten abdämmte? Ich jloobe, da
hätte nich ville jefehlt, sie hätte ihm Eene jestochen,
det er sich um un dumm jedreht hätte.

Huscher. Mir hat se am meisten jerührt,
wie se den König die Dröme erzählte, die den je-

drömt haben. So was is sehr schwer, wenn man
sich nich drinn jeübt hat.

Schneller. Herrjees, Herr Schradicke, Sie
weenen ja!

Schradicke (jrocknet sich die Thränen). Ja wohl,
Herr Schneller, mir jreift die Jungfrau immer sehr
an. Dieses einfache Landmädchen, und dabei diese
Courage! Un denn der König! Des is wirklich ein
seelensjuter Mensch, der König!

Schneller (prasentirt ihm eine Schnapsflascke).
Kanu ick Ihnen vielleicht mit einen Bittern ufwar-
ten, Herr Schradicke. Sie sind ein Kunstfreund un
kennen de Littratur: Ihnen jreiftso was an. Iießeu
Sie einen Bittern auf Ihre Rührung.

Schradicke. Ich danke Ihnen, Herr Schnel-
ler, Sie sind sehr complesant. Ich driuke halb fei-
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neu un halb doppelten Pommeranzen, un babe im-
mer meine eijme Flasche bei mir. Sehen Se woll,
da is se! llu da is noch etwas Abcnbrodt, des is

auch sehr zut, wenn man nämlich in't Theater Hun-
ger krlcht. Meine Frau legt mir immer eu bisken
kalten Braten druf uf de Stullen (er ißt und trinke).

Pinke. Herr Schneller, jeben Se mir mal

Ihre Pulle: ich bin ooch sehr jerührt.
Putzmacherin (zu einem Knaben). Na hören

Se mal, junger Mensch, Sie drängeln sich ja im-
mer näher an mir ran! Was woll'n Sie 'n damit
sagen?

Knabe (leift). Sie sind ein liebenswürdiges
Mädchen; ich habe eine Neigung für Sie gefaßt.

Putzmacherin (mit höhnischer Miene). Na so
muß es kommen! Sie kleiner Mensche denken auch
schon an Des lHaben Sie Ihre Schularbeiten schon
zu morjen fertig? Wie is et'u mit den Spruch, den
Se'u Sonnabend hersagen müssen? Ichcn Sie, klei-
ner Quartaner, fassen Sie noch keine Neijungen
als Junge!

Schneller (auf den Knaben deutend, zu Huscher).
Mit den möckt' ick »ich zusammen drinken, dct is'n
Quartaner! Da kommt man zu kurz!

Knabe. Sie irren sich, Mamsell, ich bin nicht
mehr in Quarta, ich bin schon in Sekunda.

Schneller (zur Putzmacherin). Na, wissen Sc
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»at, Mamsell, denn heirathen Se den Kleenen.
Denn werden Sie eine Sekunde, un können ihm
alle Doienblicke schlagen. Oder wissen Se noch
wat, nehmen Se mir! (Er trinkt), Ick bin Ilaser
mir können Se durch un durch sehen; un wenn
Sie mal eine Scheibe instoßen, denn

—
denn is

se entzwee.
Putzmacherin. Ne, ne, ick nehme Kcenen

»on Beeden. Der is noch nich drocken hinter de

Ohren, un Sie werden et nie in de Kehle.
Schradicke (schluckend). Hör'n Se mal, Herr

Pinke, können Sie mir woll,uf einen, Oojenblick
Ihren, Schnuppduch borgen? Ick muß meinen ver-
jessen haben; ick habe schon, alle Taschen durchjesucht,
aber ne! Wissen Se, Herr Pinke, ich habe so ville,
jeweint, davon is Des.

—
So ick danke Ihnen;

Sie können 'n jleich wieder haben.
—

Ach!
—

So,

Herr Pinke, da is er wieder! Wenn ick Ihnen mal
wieder jefällig sein kann, denn sag.en Se't mir man.

Hu scher. Du, Pinke, jib mir mal
—

Pinke. Haltes Maul, da jeht der Vorhang
wieder ruf. Nu kommt jewiß die Keilerei mit de
Engländer, daruf bin ick neujieng.

Ter zweite Akt beginnt.

Pinke (leise zu Schradicke). Na höVl! Se mal
aber, Herr Schradicke, die Mutter von den König,
des is ne jute Pflanze. Den alten Jungen möcht'
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ick mir woll mal näher besehen, durch 'n Fernrohr
von Wachholdcr, det heeßt: durch eens, wo keeue
Iläser drinn sind. Ick bejreife gar nich, worum
die Engländer ihr nich boxen? Die sind doch sonst
damit jleich bei de Hand.

Schra dicke. Ja, es is eine sehr schlechte
Frau. Ja wohl!

Pinke. Herrjees, Sie weenen ja schon wieder!
Schra dicke. Ach, bitte, des hat nischt zu

sajcn;es war man eine Thrane über dieser Mutter.
Ich weeß nich, ich kann alle Menschen verzeihen,
aber wenn Mutterliebe, ufhört, Mutterliebe zu sind,
und wird (er schluchzt) so unnatürlich, denn erfolgt
bei mir, Riehrung.

Hu scher (zu Schneller). Wie heeßt der, der so
bitt't, deß se ihm soll leben lassen?

Schneller (deutsch aussprechend) Mondjomeery !
Sein Vater is eine engelsche Stiebelwichs -Fabrik
in Wallis. Sie können auch Wichse von ihm haben.

„„Montgomery.
O bei der Liebe heilig waltendem Gesetz,
Tem alle Herzen huldigen, beschwör' ich Dich!
Daheim gelassen Hab' ich eine holde Braut,

Schön wie Du selbst bist, blühend in der Jugend

Reiz.
Sie harret weinend des geliebten Wiederkunft.
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O wenn Du selber je zu lieben hoffst und hoffst
Beglückt zu sein durch Liebe! Trenn' grausam

nicht
ZweiHerzen, die der Liebe heiligBündniß knüpft.""

Sä) lad icke (leise zu Pinke). Ach, lieber Herr
Pinke, haben Se de Jute, un borjen Se mir Ihren,
Schnuppduch noch mal. (Die Thronen stürzen ihm iibee
die Wangen).

Pinke (etwas unwillig ftin Schnupftuch überreichend).
Ra hor'n Se mal aber, Sie plinsen denn ooch wat

Ehrliches zusammen!
Schra dicke. Ja wohl! (schluchzend). Dieser

arme junge, Mensch! Erstirbt ohne, Heimath, lieber
Herr Pinke. Er is ein Engländer, des is weit von
da, und NU

—
(laut schluchzend). Da!da schlägt se

ihm dodt!
Mehrere Stimmen. Ruhe davorne, oder!
S ch r a dick e (sich halb umdrehend). Wie kann

man so, ohne Iemüth sind!Wenn einKunstfreund ...
Mehrere Stimmen. Maul halten!
Pinke (schon mit etwas schwerer Zunge). Ra na,

na na! Det werdt doch keene Keilerei nich werden
sollen? Wenn Eener Fäuste besehen will,der kann
her kommen, bei mir, det Stück eene Ratel.

Der zweite Akt ist zu Ende.

Schneller (zu Huscher). Drinkcn Se noch
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schnell en Paar düchtijc Hiebe, un denn vertrösten
Se die da hinten uf 'ne andere Sorte.

Ein Geselle. Ihr werd nu ruhig sind da

vorne, wenn jcspiclt wird, oder ick schmeiß' Euch
raus, un spiele Euch draußen eine Jungfrau von
Orleans vor, det Ihr jlooben sollt, det janze Trauer-
spiel besteht aus Maulschellen.

Schneller (lcise z» Huscher und Pinkc). Kinder,
det werdet Ihr doch nich leiden? Wenn Ihr det
leid't, denn habt'r kccne Ehre im Leibe!

Hu sch e r (zum G^ner). Voigtläuder, reiß' da

hinten Deinen Rachen nich so uf, oder et setzt Hiebe!
Pinke. Schwüler Junge kühle Dir ab, oder

et kommt ein Iewitter! Et schlägt in bei Dir, sag'

ich Dir!
Schra dicke (ängstlich). Hör'n Se mal, meine

Herren, des wird Störungen jeben! Sie können hier
rauSjcbracht werden, ick habe schon so wat munkeln
jehört.

Schneller Oist ;u Pinke). Du, wenn De det
von den dämlichen Drechsler lcid'st, denn biste kccu
Kerl!

Pinke (zu Schrate). Drechsler, oller Junge,

biste ooch da.' Na schön, schöne! Du bist mir ooch
lieber, wie'n Schock Ratzen !Knnstfreundeken, wenn
Du erscht anfängst, denn kann et losjchen! (cr schlägt

nach ihm.).
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Aer dritte Akt beginnt.

S ch r a dlck t (wl'ithend, indem er Pinte bei der Brusi
faßt). I,herrjeses, des is denn doch zu arch! Ei-
nen Biirjer, der es redlich meint, so zu behandeln!
(Sie prügeln sich, die Zuscbauer fordern Ruhe, Pinke, Pul'

sckcr und Sckra dicke werden hinausgebracht )

Hu scher. Na wat soll denn det? Meine sechs
Iroschcn Courant Entree? Lassen Se mir los! Det
Stuck is ja noch nich aus!

Pinke. Ick habe mir blos verdeffendirt! Wie

so kann ick hier rausjcbracht werden?
S ch r a dick e (miihsam über eine Bank steigend).

Dieses hat man nu davon, deß man sich mit Leuten
eingelassen hat, die keine Bildung haben, (in der Thüre)

Herr Polezeicom ....
T'ie Thiir wird zugemacdt.
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Eisenbahnen.
Die Ccene spielt in einem öffentlichen Garten vor dem Hallt'

icken Zhore; Scdoote, Labezack und Hi ipp en, a ll<»

s'tzen um einen auf welchem mehrere Gläser Weißbier
und Scknaps stehen, die häufig benutzt werden.

Schoote. Also, et wird wirklich schon dran
jcbaut ?

Kip p em a u u. Wie ick Euch sage, de Schie-
nen werden schon in Potsdam jemacht, un eh de
Maikäoer zum zwceten Mal jeboren werden, fiicjen
wer uf de Eisenbahn nach Potsdam. Futsch, sind
wir da!

Labejack. Mir zweifelt noch. Nich etwa,
weil mir der Willen zum Ilaubcn vielleicht fehlen
dhäte, ne, dieses nich, aber mir wanjclt ein Voll-
mond darüber, ob die Eisenbahnen überhaupt uich
des Nutzens in dcr Anwendung entbehren.

Schoote. Ra, Du, Kippemanu, Du bist
doch'n Buchdrucker; Du weeßt, wat Druck is, Du

lest Aliens, Du mußt uns det am besten sagen kcu.
nen: is et wat mit de Eisenbahnen, oder is et

nischt?
Kippemann. Iott, diese Fraje is dummer,

als irjcnd eine Antwort sein könnte: Fragt die Erde,
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ob es mit Rejen wat is; fragt den Eckensteher, ob
er Kümmel notwendig hat, nn den Nachtwächter,
ob er des Schlafes bedarf! Wer kann das Wort
„Eisenbahnen" aussprechen, ohne deß ihm eine jroße

Zukunft durch de Seele zuckt, ohne deß er vor vier
Iroschen Weißbier drinkt, wenn er ooch man noch
sechs Dreier in de Tasche hat? Kinder, des is ja
jar »ich zu fassen, wie jettlich des is!

Schoote. Na, na, beruhije Dir man, so
schlimm wird et woll nich sind.

Labejack. Wie jesagt: mir zweifelt noch. Denn
da die Existenz minderer Städte mehr an die Durch-
Passage jebunden is, insofern man absteigt un was
verzehrt, so könnte vielleicht

—
Klp p e m a n n (ihn unterbrechend). Ach, Ihr

schafsdämlichen Philister, mit Euch zu streiten, frei-
lich, dazu muß man 59 Stück Eier uf'ne Mandel
jeden. (ImEifer). Un wenn heute ein Iott von'n
Himmel herunterstieje, Ihr knabbertet ihn so lange
mit Könnte's und Vielleicht's an, det keen Knochen
von ihm übrig bliebe!Erklären des Jroße und Iött-
liche in de Eisenhahnen, des kann ich nich; wer de
Eisenbahnen «ich fühlt, der war ursprünglich zum
Rindvieh bestimmt worden, un is blos aus Ver-
sehen Mensch jeworden! Du dickes Fleischjebäude
mit Deinen magern Verstand Du, Labejack, un Du,
lange Schootc Du, an die nischt als Pelle is, un
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nich de Spur von Kern!Kennt Ihr denn umständ-
lich auseinandersetzen, worum der Frühling so schön
is, uu worum ein Sternenhimmel so nachdenkend
macht, un worum der Doktor Luther ewig leben
wird, un worum de Erfindung der Buchdruckerkunst
so was Iöltlichcs, un der Boneparte so 'ne jroße
Erscheinung is? Ihr drcckigdenkenden Sumpfratzen
Ihr, wenn Ihr nich mit den Kopp fühlen könnt,
denn fragt jescheidte Leute nich, denn jeht zu Hause
un anjclt, denn seid Ihr sicher, det keen Walisisch
anbeißt.' (er greift nach dem Weißbier).

Schoote. So, det is recht! Nu haste jeredt,
nu drink' ooch mal.

Labejack. Du hast Dir ereifert, Kippemann.
Ich ereifre mir nie, denn worum? Man muß im-
mer ruhig sind. Ick bin ruhig als Iatte, als Va-
ter, als Mensch un als Bürjer. Du witscht Dir
durch Deine Hitze irgend einen Nachthell zuziehen,
dct kannst Du mir, als fufzchn Jahr älter, jlooben.
Pu bist ein jelehrter Mensch, des is richtig; Du
hast rille jelescn, un hast Dir eine verschiedene Bil»
düng anjeschafft, jut, Kippemann. Iut, sehr jut!

Aber Du hast keene Ruhe, et fehlt Dir an Po-
made, an eine jcwisse Nachläßigkeit fehlt et Dir,
die jeder vernünft/e Mensch baben muß.

Kippemann. Ja, da haste Recht, Labejack.
Mein Temperament is ne Eisenbahn, un Deins, des
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is 'ne Droschke; Dir muß de Welt immer erst peit
schen, ehr de ecnen Schritt vorwärts denkst.

Schoote. Na, um wieder uf de Eisenbahn
zu kommen.

—
Kippemann. Ach, wenn wir man erst druf

waren !
Labejack. Beeile Dir nich. Fahre noch nick

ab. Der Dampf is noch nich vorjespannt, det Pferd
muß erst jlühende Kohlen fressen. So schnell jeht
et bei uns nich! Bei Schooten un mir.

—
Kippemann. Schoten un rohen Schinken,

det eß ick ferne.
Labejack. Mach^ keene Witze, Kippemann;

det weeßte, det kann ick «ich leiden. Spaß, det

icdt allenfalls, aber wenn Eener den Andern uf-
zicl't, denn jibt et man blos Stänkerci. Denn

—
Schoote. Na, Kindcrkcns, Ihr seid aber

janz von de Eiscubabn abickommcn. Wie sämcll
lebt et, det sagt mir?

Kippemaun. Wie schnell et jeht, det will
ick Dir sajen. Sch^ mal, wenn De neben den

Dampfwageu her jehst, un Du jehst nich janz eben

so rasch wie der Dampfwagcn, denn kommfie nich mit.
Labejack. Dieses is wenigstens erklärlich.
Schoote. Ick jloobe jar, Du hast mir zum

Besten, Kippemann?
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Kippemann. Re, au cont^lse im Gegen
theil, ick habe Dir zum Schlechtsten.

S ch oo te. Wie schnell jeht et, frag' ick noch mall
Kippemann. Seh' mal, det will ick Dir

janz orndtlich sagen. Kernlose Schoote, wenn Du
in den Dampfwagen sitzt, und Du steigst unterwejens

«ich aus, wozu ick Dir überjens nich rathen will,
denn kommfie jrade uf een un dieselbe Minute mit
den Dampfwagen an. Oder willst 'et noch jenauer
wissen, det brauchste blos zu berechnen, wie viel
schneller so'n Wajen fährt, als 'ne Schnecke kraucht.
Und willst'et noch jenauer wissen, denn frage die Leute,
die dabei anjestellt sind, un wenn ste't Dir richtig
sajcu, denn kannste druf schwören, det Du't weeßt.
So viel is jewiß, in eene Minute legt man über
50 Sekunden zurück.

Schaote. Det mnß aber unjeheuer schnell
gehen!

Kippemann. Unjeheuer, sag' ick Dir. Seh'
mal, Schoote, wenn Du hier in Berlin einsteigst,
un in Paris aussteigst, so hast Du die janze Strecke
in einer gewissen Zeit zurückielegt! Oder zum Exem
pel: Wien, des is doch beinah neunzig Meilen von
hier; aber wenn erst Eisenbahn liegt, un Du fährst
Dampf, so tannste hier in Berlin Abenbrodt essen
un in Wien frühstücken. Iar nich jerechent, wat Du
umerwejcns noch Allens verzehren mußt!
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S ch oo t e. Ne, det is aber wirklich zum Ver-
wundern!

Kippemann. Ja, un des mußte noch dazu
nehmen, deß da viele hundert Menschen mit een
Mal fortjezogen werden, und des jeder Wagen so
einjericht't is, deß nebenher noch 'ne janze Menge
Menschen loofen können!

Labejack. Hör' mal, Schoote, ick halte es
für des Gerathenste, wir entfernen uns, denn der
Kippemann verkeilt uns hier den Kopp mit Lüjen
und dummet Zeugs, un wir können dajejen nich uf-
kommen, denn dazu jehört so 'ne Schwate, wieDer
hat. Un denn stört des ooch zu sehr, sich mit
Eenen zu streiten. (Er sieht auf). Weeßte wat, wir
wollen 'en bisken nach de Hasenhaide jehen.

Kippemann. Na ja, da könnt Ihr nachse-
hen, ob de Kienbeeme schon jrün find.

Schoote. Wat der Kerl manchmal dumm
is, der Kippemann! Die Kienbeeme sind ja immer
jrün, Schafskopp!

Kippemann. So? Na denn dhut mir den

Iefallen un laßt se so.
La b e ja ck (im Gehen zu Kippemann). Det soll

geschehen. Atje Eisenbahn!
Schote. Atje Dampfwagen!
Kippemann. Atje Landkutschen !

2
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Auf dem Wollmarkte.

MehrereKnaben (spielen auf den großen Säcken,

schießen Kopfüber, lachen und schreien).
Schäfer (den Spreebeobachter lesend). Na, IlM-

gcns, wollt 'r wull nich so 'n Spektakel machen,
oder ick jage Euch runter! Man kann ja hier sein
eejen Wort nich verstehen.

Kutscher (im Vorüberfahren , vom Bocke herunter).

Heda! Aus dem Weje, Sie da! Vorjesehcn! det
dämliche Volk jetzt nich aus den Wcje! Mit de

Peitsche um de Ohren müßte man't schlajen! Zum
Donnerwetter, Platz da! Heilige Kreuz-, Schock-,
Scheffel-, Irauaten-, Mord-, Mohren

—
Ein anderer Kutscher. Un Markgrafen-

siraßen-Ecke! Na, na, fluche man nich so, sanfter
Junge. Laß mir crscht hier mit meinen Wagen
durch und verzieh' Dir noch 'n Oojeublick. Du kannst
janz ruhig de Zeit abwarten, et stört Dir Keener.
Koof Dir vor'n Iroschcn de Spenersche Zeitung,
un lese Wurscht.

Drofchkist. Na wie lange wird denn det?
Ihr verstoppt ja hier Bcede de Straße. Ick habe
hier einen Eilijen driun; läßt mir durch!

ZweiterKutscher Herrjees, nu seh' Eener
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den Klccncn, der willhier ooch mitreden! Drosch-
tcken'. Eämeckcnberjer, Tu hast einen Eilijen drinn?
Na, det Der nich zu Fuße jeht, wundert mir! Der
wird sich amiesiren!

Eckensteher P a dde (sitzt mit seinem Kammer«'
den auf einer nahen Treppe). Höre Mal, Klldowsky,
wat ick raus spilltlfirt habe. Seh' mal, da liejen
lauter Männer an de Erde, die weißen da!

Kudowskn. Die weißen da? Na, wo so
sind'n des Männer? Det sind ja Wollsäcke!

Padde. Na jut, hör mir man mal orndt'lich
zu. Knöpp' Deinen Verstand uf un begreife mir
mal. Sihste in de Wollsäcke, da iö doch Wolle?

Kudowsky. Wuil

Padde. Is se drinn? Jut! Nu seh' mal,
aus de Wolle werden doch de Röcke un de Hosen
jefabercirt? Röcke un Hosen zusammenjenommen
jibt 'en Habiet; Habiet hceßt uf Französch: ein
Kleed; des Kleed macht aber den Mann, erjel lie-
jen da lauter Männer.

Kudowsky. Det is ochstg dumm !So dumm

Hab' ick Dir noch nie nich sprechen hören. Du willst
wahrscheinlich noch 'ne bessere Anstellung haben,
als an de Ecke. Weeßte wat, hol mir mal jcschwinde
von de Wache vier Mann zum Kitzeln, damit ick
über den Witz lachen kann.

Padde. Stille mal, da kommt ein Woll-
2«
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Wollender! Wir wollen mal zuhören, wie viel er
biet't.

Kudowsky. Ach, Schafskopp, det is ja der
Wollhabende, den jehort ja die Wolle. Sebste,
jetzt stoßt er seinen Schäfer in de Seite, weil der

den Spreekiker list un nich ufpaßt. Jetzt is er ein
Woll-thätijer!

Padde. Hör' mal, wenn ick so iiber de Wolle
nachdenke, so fällt mir in, dct et doch eejentlich
dämlich von de Natur is, dct jrade alle Cchafsköppe
in de Wolle sitzen. Uns jcschcidte Mcnsckcn, uns
jeht et schlecht; wir werden noch mcbr jeschoren
als die, die de Wolle haben. Wenn ick nich Ecken-
steher wäre, ick möckte woll Schasskopp sein!

Kudowsky. Det vereinigste Beedes.

Padde. Du bist 'n jemeener Kerl! Wir ha-
ben zwarscht Beede zusammen den Krieg mitjewacht,
aber derowcgen bist de doch dummer wie ick. Weeßte
wat, krauch' in solchen Sack rin nn laß' Dir ver-
edeln. Denn hceßte von Schafskopp. (Er stehe auf).
Wceßte wat? Der Schäfer is jetzt wieder alleene;

wir wollen uns mal en Witz mit die Laudvftanze
machen. Komm' mal mit!

Kudowsky. Warum dieses nich? (steht langsam

auf). Wo Witze jemacht werden, kann Kudowsky
Nich fehlen. (Beide gehen zum Schäfer).

Padde (nimmt eine sehr stolze Stellung vor dem
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an, fährt nch in die Haare und grilßt mit vornehlner
Gleichgültigkeit). Ieß, Serr Schäfer! I!an joul-!

Kudowsly (Padde nachahmend). Ieß, jeß, llb-
ber Schafer! von jour!

Schäfer (ncht sie voll Verwunderung an). Na
Wal soll denn Dct?

Padde. Nix versteh' Deutsch. Kou«» t>omnl«

6eux Scngländer, zwee Stück Serr's. Lord
Padde, un derr da, mon ami: Lord Kudowskv.
Ieß! Werr wohlenn kaufenn Wull! Verrsten Sc
mir: Wnll, was hat Schaf auf sein Körper; was
Sie habenn um sich herrnhm. Ieß! Wat kann
kosten der janze Schwamm da? Spreche clonc, Scrr
Schafer!

Schäfer. Dämliche Kerrels, laßt mir zufrie-
den !Wenn Ihr Witze machen wollt, sucht Euch 'n
Andern.

Padde. I^on Witze! Veri^ble, verital)^,
wujoul-5 vei-it2dle! Allens Ernst! Nestpah, Mylord
Kudreckston?

Kudowsky. Wui, Mylord Pedde!
Schäfer. Nu Hab' ick det balde satt, det

dumme Zeugs! Schafsköppe!
Padde. Hör' mal, Viehbefiiffener, wenn Dc

schimpfst, denn kannste uf deutsch eens inde Flabbe
kriejeu, det de jloben sollst, Ostern un Pfingsten
fällt uf ecucu Dach.
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Ku d o wsky. Icß .' Kannst ochsige Keile kric-
jen, wenn De noch lange räsenirst. Wo so willste
uns nich ror Engländer halten, Tu Schaf Rum-
drciber? Wir sind 'cn Paar stolze Engländer, un
so lange wie wir wichcrn, da jeht et an, aber wenn
wer an auszuschlagen fangen, denn nimm Dir in
Acht! Denn setzt et janz einfach: Keile! Denn M
et höllische Hiebe.'

Padde. So'u Kerl, der blos herkommt, um
uns hier des Ield aus Berlin wechzudragen, mit
den wcr'n wir hier noch lange Füselmatenten machen !

Kudowsky. Ja, drägt uns unser schönes
Icld aus Berlin wech, un willhier nich mal ein
Paar stolze Engländer anerkennen. Nimm Dir 'u
Acht, sag' ick Dir! Wenn wir anfangen Wette zu
rennen, denn kann Dir ein Hinderniß jctreten werden,
det De vier Pferdelängen weit iu'n Rennstccn fällst.
(<5r nitnme Padde's Arm). Kommen Sie, MylordPedde!

liou>> wcch ron diesen Kopf des Schafes.
Padde. Icß, Mylord Kudowsky! Vene--

VOU5 lä Anstalt lie l2 I)e8^ill2^l0n! 5loul> V0U-

loni» drinkeh trois bis quati-e Schnabbes, <^u Kü-
mehl, Zvec un peu 6u Pohmerans mang, füh-
leräh 6u Durscht clang man Kohle, (zum Schäfer).

lii'etjl«!

Kudowsky. Wui, wui, n»0n Scheer! X«»5
voulouii prener l_s n i>ur !a Lippe, (zum Schäfer).
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mull Schecrc! (Schr Mkch) Schafs
kopp!

Vriefe.
i.

Liebeserklärung und Heiraths- Autrag eiues herr-
schaftlichen Kutschers, corrigirt von seinem Freunde,
einem Abschreiber.

„Liebe Mamsell!
Was zuerst den Anfang meines Briefes be-

trifft, so bin ich wirtlich in Verlegenheit, wie ich
ihn anfangen soll. Denn die Liebe ist ein Gefühl
des menschlichen Herzens, und trifft es zusammen,
so ist es sehr leicht, aber bevor mau weiß, ob der
andere Theil die Iefilble thcilt, is es wirklich schwie-
rig, insofern man sich noch nicht mündlich couver-
tirt hat. Doch zur Sacke! Ein Anderer würde es
Ihnen vielleicht mündlich sagen, worum nicht? Wenn
man röthliche Absichten hat, so sehe ich nicht ein,

worum mau zurückhalte» soll. Aber mit mir ist
dieses was Anders. Ich bin in Schöueberg erzc-
gen, von röthlichen Eltern aber ohne besonder» Auf
wand, einfache Leute, bescheidenes Leos, Landbau,
stilleFamilieuverhältnisser und etw^s Viehzucht. Doch
zur Sache! Sie wisscu, was cm rcthlichrr Sohn
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unter solchen Umständen zu thun hat, denn Ihre
Eltern, wiewohl Sie nur eine Mutter hatten, leb-
ten nicht weit davon in Willmersdorf. Schafmilch
war das Einzige. Auch mein Umgang kam nicht
viel unter Menschen, denn was eine Kuh sagen
will,natürlich, das werden Sie am besten wissen.
Ich ließ die Hunde ziehen, und verkaufte die Milch
in Berlin, röthlich gegen meinen Eltern, denn ich
plumptc an den Brunnen vor'sPotsdammerne. Man
denkt gerne an diesen Tagen seiner Jugendzeit zu-
rück, denn das Alter kommt früh genug. Doch
zur Sache!

Sie erinnern sich an dem Herrn, der vergan-
genen Sonntag vor das Hamburger Thor bei Wie-
decks sechs mahl mit Sie tanzte und Sie eine Flasche
Weißbier nebst Ihrer Freundin geben ließ. Auch
zuletzt noch zwei Pfannkuchen vor zwei Silberjro-
schen mit rochen Mus. Ich that es gern, immer-
hin, wenn man liebt! Dieser selbige Herr schreibt
jetzt an Ihnen, denn worum soll ich es Ihnen län-
ger verHöhlen, liebe Mamsell. Ich liebe Ihnen,
denn es zeigte sich schon beim ersten mal, als ich
Ihnen sah ein Gefühl in meiner Brust, das nicht
anders sein kann. Vielleicht fühlen Sie auch für
mir irgend Etwas? Und denn aufrichtig, es muß
Ihnen doch auch dran gelegen sein, in andere Um-
stände zu kommen. Mein Loos al« herrschaftlicher
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Kutscker erlaubt es mir; ich kann es thun, denn
natürlich, ich habe meine Nothdurft. Daß ich Ihnen
freilich keine großen Schätze bieten kann, ist richtig,
aber sehn Sie, Sie find am Ende doch auch weiter

Nichts als ein Mädchen für Alles, und wenn wir
Zufriedenheit erlangen, was könnte uns mangeln?

Doch zur Sache!
Ich habe mein hinreichendes Brodt und bin

ein sehr spaßhafter Mensch. Sie sind auch sehr
oft aufgelegt; wie ich bemerkt habe, also warum
wollten wir nicht? Meine Herrschaft, von Der über-
geus auch noch Manches nebenher abfällt, braucht
eine Köchin, und da sich das grade trifft, daß Sie
eme Sind, so träfe sich das prächtig. Denn wenn,
daß es sich macht, daß Sie erst meine Frau sind,

sollen Sie kein Mädchen für Alles mehr sein; es
wäre mir wenigstens als Iatte nicht lieb. Sie

sollen nur eine Kutscherin sein und als Nebenver-
dienst unsere Herrschaft kochen. Doch zur Sache!

Daß ein Kuscher ein anständiger Mensch ist,
das werden Sie wissen, denn gehört er auch zu den
Domusstieken, so geht mir doch die Herrschaft we-
nig an, weil ich blos auf den Bock sitze, und ihr
fahre. Im Uebergen beschäftige ich mir bl/)s mit
meine vier Pferde, un kommen Sie nun noch dazu,

so habe ich eine Frau, und weiß, wenn Sie nicht
kocht, wo ich die Stunden meines Mußes verbringen

2««
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kann. Wenn Sie die Ehre hätten, mir näher zu
können, würden Sie sich nicht besinnen.

Auf diesen Antrag eines eben so offenen wie
röthlichen Mannes erwarte ich baldigte, herzliche
Antwort, wo möglich voll Rührung. Ein beschei-
denes Loos aber zufrieden! Ich verbleibe in schöner
Hoffnung

Ihr
treuer

Iosephus Demel,
herrschaftlicher Kutscher allhier.

?08tHcklcrip(tuuin.
Ewige Liebe und Treue!

II.

Brief eines Bäckergesellen, der bei dem Königs-
städter Theater als Komiker engagirt werden wollte.

Herr Direktor!
Euer Wohlgeboren!

Noch bin ich Keiner, Aber ich mechte, weil
mich viel dran liecht, gern einer sind. Ich bin
immer lustig, auch ist meine Lust ganz nach ihren
Wunsch, denn Sie wünschen sich welche, und ich
Möchte gern Einer werden. Ich bin von ckeini.
»ekei- geburt, denn mein Vater war ein uuverhei^
rater Apteekergeselle, der mir aber so erzoch, wie
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eine Mutter, die zu früb für mir starb, Weshalb
ich gewiß Backergeselle wurde.

—
Jahr war ich stehend in Condizion und

gmg erst in's siebente Jahr, weil in Hamburg ein
Fetter von mir logirte, der mir kaum gesehen Hatte,
als er sogleich starb. Dieses Unglück hat indessen,

auf mir als Komieker keinen Einfluß jehabt. Ich
war nun zwanzig Jahr, und schon eine unversorchte
Weise, welches Sehr Betriebt für mich wahr; doch
weil meine Natur viele lustige Temperamente hat,
ging ich auf ein Schiff über den See nach Eng
land, und da war mein Schicksal erst recht gebacken.

Ohne mir Selber hatte ich keinen in England, wo
man nock dazu damals engelsch sprach und mirnicht
begreifen Konnte, wie ich ihn nicht. Natürlich konnte
ich mir da nicht lange unterhalten, uno wurde Bett-
ler aus reinen Mangel an das uothwendigste. Darum
bin ich nicht lange dagewesen; man ließ mir auch

ichtig Fort, trotzdem war ich Immer lustig, und
ging wieder in der See, Arm von Weltmeer. Aber
das Schicksal verfolgte mir; einen so schleckten Wind
haben Sie auf der See noch nicht gehabt, als wie

ich drauf wahr, und wahr meine Iesundheit eine
Qual, denn vierzehn Tage kam der Wind zur Schi-
kahne, bis wir an das Ufer jeworfen wurden, wo
auch gleich Land war. Nun aber Keinen Groschen.
Holländscher Grund brachte mir bettelnd nach Ber-
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liu, weil ich hörte, daß noch ein Comedienhaus ge-

wünscht wurde, und man nicht Komicker genug Krie-
gen konnte, und weilich immer lustig bin und Nichts
habe, willich auch dazu gehören, wozu ich mir Auch
Anbiete. Sie Sind ein Gelehrter und allgemein
beliebter Mann wegen Ihrer sauftmuth und edlen
Sinnesart und Sie Werden insehen, daß ich Einer
werden kann, und werden mir schetzen. Namentlich
bemerke ich, daß ich lesen und schreiben kann. Auch
sind meine Orjahne ausgebildet und meine Gcstcll-
kuhlatzionen immer sehr anständig. Und immer lustig.
Ich bin verweile Wertmeister, weil er krank, und
auch das Fieber hat, so lange, bis er Wieder Werk-
meister ist. Als Solcher intrimistisch bitte ich um
eine ergebenste Antwort.

Verweile Werkmeister,
mit Achtung und Diensteifer.

Friede Grobing.

III.

Brief eines Berliner Schustergeselleu an
seinen Freund in Magdeburg.

Ieliebter Fremd!
Damit de stehst, det ick Dir nich verjesse, schreib

ick au Dir diese paar Zeilen, die ick an Dir richte
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pervost. Na wie jeht et Dir denn, alter Schwede 5

Siehste woll, so kommt et, ick hier, Du da, ja ja,
des Schicksal is so, immer rum, haste nich jeschn,
schubb, is man fort! Wenn ick noch immer dran denke,
wie wir in Vogelgesang un inHerrensrug den dollen
ausjetrieben haben, denn werd mir janz schwabblich
nm't Herze. Denste wollnoch dran, wie wir Beede
den Difchler Backbesen durchjewatkelt haben, hurr-
jeh, die Keile!

Mir jeht et hier pansabel, Dir ooch?
Ich bin alleweile bein Schuhmacherfaberkantm

Hellmerding in Comißion nn arbeete für Stiickar«
beet; meine Mutter is dodt, und denn Hab' ick Dir
ooch jetzt eine Liebste mir anjeschafft. Fritze, die
follste sehen! Schwerrehagel, des is'n Machen, die
hat sich jewaschen! Du jloobst woll, et is ein Dienst-
mächen, ja Kuchen, wir find vornehmer. Proste-
mahlzeit, bei't Korbs de Ballette is se enkaschirt.
Die is so jut zu mir, na ob!Denke Dir mal, mir

zu Liebe hat se noch mit eenen Logenschließer soone
kleene Pnffage anjeknippert, un der schusselt mir det
Abends so in't Partherr rin. De Opern kennten
mir recht gut jefallen, wenn se man nich immer so
singen wollten, aber da sperren se den Mund uf
un grölen Zeugs zusammen, wat keen Mensch ver-
steht, und det Ballette is eigentlich ooch nijckt, aber
det derf ick ihr uich sagen, denn da würde sie nur
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scheeene! Re, uf di e Weiße versiebt se keenen Spaß,
aber sonst jebt et mit ibr. Aber det Schauspiel,
dct laß' ick mir jcfallcn, da is Sinn un Verstand
drmn, da sprechen se manchmal janz vernünftig.

Wenn ick Dir Neues schreiben sott, denn weeß
ick eejcntlich uischt. Sage 't aber keenen Andern
wieder, et soll Icheimniß bleiben.

Bei Posemaßkn's draußen haben se sich neulich
so jckitzclt, det Mancher wie 'n Blutijel aussah,
un de Nackt unruhig jedreemt hat. Eener von de
Choristen, Dcnohr, der immer det Donnerstags mit
meine Liebste hinjeht, hat et mir erzählt. Neulich
war ick ooch in de Thiermenajeene vor't Branne
burjerue, mit meine Liebste un einen Koofmann,
der vor uns Beede bezahlte uf den zweetcn Platz.
Potz Daufcnd, die Thiere hettste mal sehen sollen,
wie st zu essen kriegten. Der Löwe hat doch so
jebrüllt, det ick orndtlich en Schreck knechte, un
wie ick mir umdrehe, hat meine Liebste ooch son^
neu Schreck jekricht, det se jrade mit ihren Mund
uf den Koofmann seinen fiel. Wenn Anderer
bei is, denn bin ick ihr Kuhseng, nn denn astemiert
st mir »ich viel, aber wenn ick alleene bei ihr bin,
denu schickt se mir fort, wat se vor Iange hat, un
denn muß ick ihre Mutter Wasser rufholen, u. s. w
Un det scklag' ick denn ooch nich ab, weil ick ihr
jut bin. Ne aber det war'n zeitlicher Witz mit det
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Vieh in die Menajeerie !Hältst mal sehen sollen, die
Menge Affen un Baren un Fixe un Pampajeis un
wer weeß wat noch. Ein jroßes Thiel, det kannt
ick nich, un habe 't ooch veriesseu; et schien mir
ein wilder Ochse zu sind.

Der ich bin Dein Fremd
Robert Kienlitze,

Schleift, 2 Treppen hoch, Nummer 7,
ant Wasser linker Hand jleich rechts,
wenn man vorne rum uf'nHof jrade zu.

Postkrips.
Wenn ick nich zu Hause bin, denn
nimmt mein Wird de Briefe an vor
mir, der Wohnt aber sei't Michele
nich mehr da. Aber da is en Anderer.

Kleines aus dem Tagebuche Berlins
Der neue Barometer.

Vor dem Gewölbe des Herin Petttpierre unter den Linden standen
zwei Connenbruder und untnhicltcn sich folgendcrmaaßcn

Anton. Du, Friede, sag' mal, wie is denn
det eejeutlich mir solchen Baronmeeter?

Friede. Nachdem det Wetter is.
Anton. Wo so?
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Friede. Na ja, seh' mal, det is so. Seh
mal, wenn et schnee't, denn steht er uf Schnee, un
wem: kccn jut Wetter is, denn steht er uf schleckt
Wetter.

Anton. Dömclack, des muß anders sind, sonst
war' ick ja ooch een Baronmeeter. Denn wenn et
schnce't, denn steh' ick ooch uf Schnee.

Friede. Na, denn willick Dir wat sagen,
denn jch' rin zu Petittpjeren un demonschtrire ihn
Des. Denn kooft er Dir als Baronmeeter, un hängt
Dir dicr vorne uf.

Autou. Na so rille is jewiß: Kunst seh'
ick dabei jar nich in, bei so 'n Ding! Dct is so
eenfach, als ob ick einen Korn drinke, un Dir denn
erscht benachrichtigen wollte, det meine Kehle fencht is.

Friede. Ja woll, so 'n Baromeeter is man
janz eenfach, aber ick habe zu Hause Eenen erfun-
den, der sehr künstlich is. Der täuscht nie.

slntan. Wie haste 'n det jemacht, daruf bin
ick neugierig?

Friede. Seh' mal, ick habe ja früher zwee
Jahre Meschantikus studirt, ick versteh' det. Sehste,
wenn ick zu Hause bin, da Hab' ick mir en klecnet
Stuck Holz hinzelcgt, det liegt immer da. Sehste,
det Stücksken Holz, det nehm' ick nu, un halt' et

zum Fenster raus. Un uu, nach 'ue Weile, denn
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zieh" ick't wieder rin, un beseh' et mir. Un wenn
et naß is, denn rejent et draußen.

Schlimme Zeit.
EinBürger hörte von einem Scheintodteu, der,

gerade als er begraben werden sollte, Zeichen des
Lebens von sich gab und völlig wiederhergeNcllt
wurde. «Kotz Wetter!" rief er aus, adet is 'ne
schlimme Zeit! Jetzt is mau also nich mal mchr
seines Sterbens sicher!»

Der Schmutzige.

Zwei Schusiergesellen saßen zusammen in einer
Schnapsstube, und foppten einen ihrer Collegen wel

gcn seiner großen Unreinlichkeit. « Aber sage mal,
Schwammberjer, » fing der Eine an, « worum blste
denn eejentlich so Schweinigel? Worum mackfic
Dir denn det Morzens nich reene, wie andere ver-
uünftije Menschen? Wißt 'r wat, Kinder, jcbt mal
Jeder en Pfcnnich, wir wollen den Kerl uf Attteu

waschen lassen, dabei is wat zu verdienen.»
«Det wer' ick bleiben lassen,» versetzte der An-

dere, «mit den Kerl lassen sich feene Ieschafte machen !
Neulich hat sich ein lungcr Seefensieder dodtje-
schosscn, weil er auf ihm spekulirt hatte.»
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Malitiöse Auskunft.
Ein ehrsamer Schneider besuchte eines Abends

seinen Freund, einen wohlhabenden Kupferschmied,
der aber sehr geizig war. Sie stritten sich über
einen Artikel in der Zeitung, und nahmen dieselbe
zur Hand, um sich per uculos zu überzeugen, wessen
Meinung die richtige sei. Es brannte aber nur ein
spärliches Talglicht auf dem Tische, und der Modist
hatte schwache Augen. Er nahm deshalb die Scheere,
wollte das Lickt putzen, schnitt aber zu tief, und
löschte es aus.

»Na, wo haben Sie denn Lichterputzen jelerut?"
fragte der Kupferschmied, indem er nach dem Feuer-
zeuge umhertappte. «Da, wo zwee brennen!» ant-
wortete der Schneider.

Uniform.
In einer Wemhandlung stritt mau sich vor

Kurzem, ob und wie die gangbaren fremden Wörter
deutsch zu geben wären.

»Wie konnte man zum Beispiel „Uniform"übc^
setzen,» fragte ein junger Offizier.

Jetzt am besten durch: „Eintracht!" aul
wertete Dr. Blond.
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Sicheres Mittel.
Zwei Leute niederen Standes stießen neulich

in der Königsstraße zusammen, wollten sich gegen-
seitig ausweichen, wendeten sich aber, wie es so oft
geschieht, immer nach derselben Seite hin, und ka-
men nicht von der Stelle. Aergerlich darüber hielt
der Eine den Andern fest und sagte: «Na nu hören
Se mal, nu müssen wir die Sache uf 'ne andere

Weift versuchen. Nu will ick Ihnen wat sagen.
Hier is de Poststraßen Ecke. Nu bleiben Sie mal

hier ruhig stehen, bis ick da unten an de Königs-
brücke bin. Denn, hojff ick, det wir ausenander
kommen werden.»

Mehr als Scherz.
B. Weeßte schon, heute haben se den Blitz-

ableiter vou'tKönigsstädter-Theater runterjenommen ?
A. Wie so denn?
B. Na, da schlägt doch nischt mehr ein!

R ä t h s e l.

In einer Bürgcrtabagie wurden neulich fol-
gende Räthsel aufgegeben.
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I. Welche Aehnlichkeit ist zwischen der Schau«
fpielhaus-Treppe und dem Laster?

2. Wo sitzt man am besten in Berlin?
3. Welches Fabrikat findet die meisten Ab-

nehmer ?
4. Wo kann der Fremde inBerlin am schnell

sten Wurzel fassen?
5. Welche Stadt wird niemals den Genuß

eines Theaters haben?
6. Wie kommt der Hase lebendig aus einem

Bau wieder heraus, wenn dieser nur einen Zugang
hat, und ron Jägern und Hunden bewacht wird?

7. Wer kommt zum Ersten in die Spittelkirche?
8. Was für Haare tragt die schönste Dame

in Berlins
9. Welches ist das wachsamste Auge?

ltt. Wohin fliegen die meisten Vögel?
11. Wann schwimmen die Gänse?
12. Was entsteht aus der Vermischung der

Thräuen zweier Liebenden für Wasser?
13. Wer war der erste Quäcker?
14. Wenn kommen Berg und Thal zusammen 5
15. Welcher Ring ist nicht rund?
16. Welche Fische haben die Augen am näch-

sten beisammen?
!7. Was ist eine an gefrorncm Waffer stehende

Frau für ein Thier?
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18. Wie viel Eier kann der stärkste Mann
nüchtern cssen?

19. Welcher Fürst hat die wärmsten Füße?
20. Welcher Fürst hat den meisten Credit?
21. Welcher Fürst hat die größten rheuma-

tischen Schmerzen?
22. Wo sitzt der Hase am sichersten?
23. Ans welche Seite fällt der Hase?
24. Wie weit geht der Hirsch in den Wald?
25. Welcher Unterschied ist zwischen einem

Paffagier und dem Hausmädchen?
26. Welcher Unterschied ist zwischen 2 mal 2,

und einer Pfeffergurke?
27. Was sind die Kartoffeln für ein Gericht?
28. Welches sind die wohlfeilsten Verwandten ?
29. Warum hängt der Verbrecher am Galgen ?
30. Wie ist der erste Floh in's Bett ge-

kommen ?
31. Warum sind alle Flöhe schwarz?
32. In welchem Flusse lebt sich's am besten?
33. Wer hat's besser, der Kaffee oder der

Tbee?
3^. Was hat eine Perücke mit einer Schlacht-

bank gemein?
35. Warum sind die Semmeln bei diesem

Bäcker kleiner als bei jenem?
36. Welches ist der angenehmste Ort inBerlin?
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37. Welches ist das sicherste Mittel, keinen
Floh zu bekommen?

38. Wenn eine Gans, ein Hund und eine
Katze zusammen stehen, wer von diesen sieht immer
in der Mitte?

39. Was wird daraus, wenn ein spanischer
Prinz lacht?

40. In welchen Kleidungsstücken geht die
Sonne auf und unter?

41. Was wird eine Ziege, wenn sie sieben
Jahr alt ist?

42. Warum kann das Pferd nie Schneider
werden?

43. Was machen die zwölf Apostel imHimmel ?
44. Wer ist der erste Artillerist gewesen?

45. Von welcher Art Steine giebt's die mei-
sten in der Elbe?

46. Wann sind kleine Pflaumen am besten
zu essen?

47. Welcher Unterschied ist zwischen einem
Eichbaum und einer Geige?

48. Welche Thiere sind bei der Schöpfung
am schlechtesten weggekommen?

49. Warum haben die Frauen keinen Bart?
50. Wer geht auf dem Kopf in die Kirche?
51. Welche Kinder sehen ihren Vater taufen?
52. Welches ist der mittelste Buchstabe im ABC?
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53. Was ist ein großes Unrecht und doch
keine Sünde?

54. Wer war der größte Kaufmann?
55. Welcher Unterschied ist zwischen Napoleon

und einer Hebamme?
56. Warum sagen die Nachtwächter: «Hört

ihr Herren! :c.? »
(T'ie Antworten befinden sich Seite 52.)

Beides stört sehr!
In einem Kaffechause fühlten zwei ältliche

Herren ein politisches Gespräch, welchem mehrere
der Anwesenden mit gespanntem Interesse zuhörten.
Ein junger Lasse aber spazierte mit einer noblen
Effronterie mehrere Mal zwischen beiden Herren hin-
durch, welche so weit auseinander saßen, daß Dies
eben möglich war, ohne einen zu berühren. Die

Zuhörer bemerkten murrend diese Ungezogenheit, nur
die Sprechenden schienen nicht darauf zu achten.
«Ja, ja! wie ichIhnen sage, Herr Doctor, » sprach
der Eine mitten im Flusse der Unterhaltung, « da,

wo Sie sitzen, liegt Belgrad, wo ich sitze, liegt
Scmlin, und mitten durch läuft die Sau.»

—
Ein allgemeines Gelächter erscholl, und der Stutzer
fand es für gcrathcn, seine Promenade nicht zu
wiederholen.
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Der schlechte Taxator.
«Wie alt schätzen Sie mich?» fragte neulich in

einer Gesellschaft eine Dame, nachdem sie sich sehr
unartig und unzart betragen hatte, einen neben ihr
sitzenden Herrn.

«Entschuldigen Sie,» antwortete dieser, «ich
habe gar kein Talent zum Taxiren. Ich sehe wohl,
daß Sie nicht alt sind, aber ich kann Sie trotzdem
nickt schätzen. »

P a r a lle lle.

Neulich sagte Jemand zu einem bornirten Men-
schen, der stark schnupfte, und sich mehrere Hunde
hielt: Sie sind ein kleiner Friedrich der Große.

Galanterie.

Ein junger Manu fiel die Treppe hinunter.
«Mein Gott!» rief eine Dame, welche ihm das Ge-
leit gegeben hatte, erschrocken aus: « Sie haben sich
doch nicht weh gethan?"

Dieser antwortete in der Verlegenheit und Be-
schämung: «O ich bitte, gar nicht! Im Gegen«
tbeil!»
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Verzeihlicher Irrthum.
EinSteinhauer aus Siiddeutschland sollte hier

vor Kurzem einen Grabstein mit der Inschrift ver-
fertigen: «Eine tugendhafte Frau ist eiue Krone
für ihren Gatten. » Da aber der Stein sehr klein
war, und er gern die Grabschrift unabgekürzt anzu-
bringen wünschte, so sehte er: «Eine tugendhafte
Frau ist 1^ Rthlr. für ihren Gatten. »

Pietät.
Ein reicher Brauer ließ einen Maler, der für

einen vorzüglichen Künstler galt, zu sich bescheiden.
Als dieser zu ihm kam, zeigte er ihm ein altes, von
der Zeit sehr verdorbenes und fast unkenntliches
Oelgemälde, mit dem Wunsche, er möge es ihm
restauriren. Der Künstler ließ es herunternehmen;
es wurde mit einem feuchten Schwämme gereinigt,
und er sah nun, daß das schlechte Gemälde nichts
als ein fettes Schwein, umgeben von einigen Fer-
keln, darstellte. «Warum wollen Sie ein so werth-
loses, altes Bild auffrischen lassen?» fragte der
Maler, «an Ihrer Stelle würf' ich's auf den Kch-
richt!»

—
«Gott bewahre!» rief der Brauer aus:

«Wo denken Sie hin? Es ist ein altes Familien-
stück. »

3
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Schnelle Berechnung.

Durch die Schuld eines Kutschers wurde neu-
lich in einer schmalen Gasse Berlins ein Mann so
in Gcfebr gesetzt, übergefahren zu werden, daß er
sich nur durch einen schnellen Sprung rettete. In
der Wuth hielt er die Pferde an, riß den Kutscher
vom Bocke und prügelte ihn durch. Als er mit
dieser Beschäftigung gar nicht enden wollte, sagte
ein Handlanger zu itnn: «Hören Sc mal, bester
Mann, babeu Se doch de Gefälligkeit, un sputen
Se sich cu biökcn! Scbn Se mal, der Herr da

drinn hat den Wajcn siundcuwclsc jcmicth, un jeder

Buff, un jeder Katzenkopp, den Sie hier austheilen,
tost ihm über einen Silbcrscchscr. Des is doch zu
rille für Etwas, was ein Anderer jcnießt. "

Viel besser ist es auch nicht!
Ein Bauer aus der Umgegend Berlins, der in

einem hiesigen Bicrhausc schon oftmals einigen Stu-
denten zur Zielscheibe ihres Witzes gedient hatte,

äußerte den Wunsch, ein Mal in einer Pottcchaise
getragen zu werden. «Dat muß erstaunlich anjenchm
sind, » sagte er, «Dat möcht' ick mir woll mal
spendiren, wenn nich zu rille kosten dhate. »

—
Die Studenten verabredeten sich, lächelten, und sagten
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ibm, er möge nur ;nm nächsten Markttage wieder
wer herkommen, sie wiirden ihm eine Portechaise

bestellen Sie hielten ihr Wort, nahmen aber den
Boden aus der Portechaisc heraus, und befahlen
den Trägern, sobald der Bauer eingestiegen sei,
mehrere Ecken weit reckt schnell zu gehen, und sich
dann im Bierhause ihren Lohn zu holen. Es ge-
schiebt. Der Bauer steigt ein, wundert sich, daß er
sich nicht setzen kann, muß hin und her trippeln,
schlägt mit demKopf bald gegen dieses, bald gegen
jenes Brett, rennt mehrere Glasscheiben ein, und

kehrt endlich mit einem von starken Beulen bedeckten
Kopfe zurück.

«Nun,» riefen die Studenten, «wie hat es
Dir jefallen?»

«Inu," antwortete der Bauer, «et is so
übel nich! Aber, hören Se mal, ville besser als
Gehen is et ooch «ich!»

Verstärktes Lob.

«Bin ich nicht schön gebaut?» fragte neulich
ein sehr boruirtcr Stutzer eine junge Dame, indem
er sich mit beiden Händen in die Taille griff.

«Ja wohl!» antwortete diese. «Bei Ihnen
ist für^s Erste kein Einfall zu vermutbcn. »
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Auflösungen der Räthsel.
I. Durch beide kommt man nur herunter.
2. Wenn man die «Bank» in der Iägcr^

straße besäße.
3. Der Hut.
4. Unter den Linden.
5. Nicomecka.
6. Das ist seine Sorge.
7. Der Zweite.
8. Ihre eigenen.
9. Das Hühnerauge, das ist immer auf den

Füßen.
10. Wohin sie den Schnabel halten.
11. Wenn sie keinen Grund mehr haben.
12. Scheidewasser.
13. Der Frosch.
14. Sobald ein Buckliger ineinen Graben fällt.
15. Der Hering.
16. Die kleinsten.
17. Eine Ameise.
18. Nur eins! Dann ist er nicht mehr nüchtern
19. Der König von Frankreich, der hat über

900,000 Pariser.
20. Der Kaiser ron Oestreich, der hat Sieben-

bürgen.
2l. Der Kaiser ron Rußland; der ist Herr

aller Reußen.
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22. Am Bratspieß.
23. Auf die rauhe.
24. Bis in die Mitte; dann geht er wieder

hinaus.
25. Elfterer kehrt ein, Letzteres aus.
26. 2 mal 2 ist 4, das ist ausgemacht,

die Pfeffergurke aber eingemacht.
27. Ein Land- und Stadtgericht,
28. Die Nieten. (Nie essen).

29. Weil der Strick zu kurz ist, sonst könnte
er spazieren gehen.

30. Schwarz.
31. Weil sie beständig Familientrauer haben.
32. Im llebcrstusse.
33. Der Kaffee, der kann sich setzen, der Thee

muß ziehen.
34. Unter Beide werden zuweilen Schafskopfe

gesteckt.
35. Weil dieser weniger Teig dazu nimmt.
36. Der Lustgarten. Erstens hat man da Kies,

zweitens alle Mittage eine volle Borst, und drittens
wird gepumpt.

37. Sobald man einen Floh sieht, macht
man sich den Zeigefinger der rechten Hand naß, und
greift immer daneben.

38. Die Gans, die hat nur zwei Beine; die
Andern stehen hinten und vorn.
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39. Infant -ric.
40. InMatin auf, in Westen unter.
41. Ackt.
42. Weil es Futter frißt.
43. Ein Dutzend.
44. Paulus. «Unser Wissen ist Stückwerk!"

sagte er.
45. Von den nassen.
46. Wenn man leine großen hat.
47. Die Geige hat ein x, der Eichbaum Zwei

-
ge

48. Die Fiscke, die sind bcsckuppt.
49. Weil sie den Mund nicht so lange still

balten können, als das Rasiren dauert.
50. Die Schuhnägcl.
51. Die Kinder der Prediger.
52. Das B.
53. Den Handschuh der rechten Hand auf die

linke ziehen.
54. Napoleon; der hatte eine Niederlage ron

Moskau bis Paris.
55. Jener war ein Mann, diese ist eine Frau.
56. Weil sie wissen, daß die Damen nicht

hören.

<?5edru<1t dci C. Fci ür r
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Die Landparthie.

Personen
Ferdinand Bläschen,

Seifensieder.
Herr Schmidt, Privat

Sekretair.
Henriette, seine Frau. Herr Lerche, Korbmacher,

Henricttens Bruder.A ug u sie,
Ludwig, > ihre Kinder.
Iphigenia,^

Friederike, Köchin bei
Bläsckcn.

Herr Meyer, Handlungs-
diencr.

Tcr Kutscher.

Der Nachtwächter
l und Henriette

Es ist Sonntag, vier Uhr Morgens

zieht ebcu dieKliugel;Blaschen
erwachen.

(reibt sich die Augen, reckt sich und gähnt).
Aaach, du lieberIott, da is schon derNachtwächter.

Henriette. Na uu besinne Dir nich lange,
Bläschen, steh' uf un wecke de Ricke; dct Mensch
hat en Schlaf wie 'n Kanonier, die wacht von det
bisken Klingeln nich uf.

Bläschen (springt aus dem Bette und zieht sich an).

Ja, det is wahr, des Mächen kann wat Ehrliches
1*
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schlafen
—

gu'n Morjen, Iettken
—

na, übel neh-
men kann man 't ihr «ich

—
<er sucht) na, wo is

denn der eene Strumpf geblieben?
— se hat sich

ooch zu puckeln den janzen Dag über
—

ne, det is
doch arch, wo der Strumpf is! Seh' mal, Iettken,
ick kann den eeneu Strumpf nich finden; ick habe
mir doch nich Eenen wo anders ausjezogen.

Henriette (noch im Bctte liegend.) Bläschen,
verderbe mir nich jleich wieder die janze Landpar-

thie! Ick habe Dir jcsagt, Du sollst Ricken wecken,
un Du suchst jauz ruhig Deinen Strunpf!

Bläschen. Na aber, Iettken, so sei doch
man nich jleich wieder so verdrüßlich! Immer
fidele, Weibekeu! Ick kann doch nich mit eeneu
Fuß in de bloße Becne gehen! (Er sucht immerfort)

Ick kann mir ja erkälten. Da is er! Nu seh' mal,

stecht det Biest in den eenen Stiebet! Nanu wer'
ick jleich die Ricke wecken. Wat soll sie'u dhun,
Iettkcn? Soll se de Kinder anziehen?

Henriette. Ach, warum nich jar? Erst soll
se Kasse kochen; aber se soll zwee Loth nehmen,
weil die Andern ooch noch 'ue Tasse mitdrinken
werden.

Bläschen. Schön, ilf werd't ihr sagen.
ler geht durch die Kindnstube) Alljuste, DöchttlkeN, steh' llf
Mächen, un zieh' de Kinder an, et is schon en Viertel
Uf Fünft, (er schreit zur nächsten Thiir hinauS) Ritke!
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Rieke! Steh' uf, pusle Dir eu bisken, mach six!
Zich' Dir an, un nimm zwee Loth heute. Recht
ville Kasse; die Andern blinken ooch mit! (er tritt

zurück in die Kinderstube) Na, Iphijenia, steh Uf MtM

Puselken, Kaffedrinkeken, Spazicrenfahrenken! Lud-
wig, Auguste wirdDir'tMorjcnjcbct überhören, un
denn schreiste nich wieder, wenn se Dir kämmt.
(er geht wieder in seine Schlafstube.)

Henriette. Haste denn schon nach't Wetter
jesehen?

Bläschen. Ne, hcrrjees, det Hab ick j.inz
verjessen! Na, schadt nischt, immer fidele Iettken,
ick willmir man erst 'ne Pfeife stoppen. So, so!
Kotz Schwerebrett, wo is denn uu schon wieder det
fixe Feuerzeig? det hat gewiß wieder de Rieke mit
hinter genommen. Ick muß mal jleich nachsehen.
(er geht wieder durch die Kinderstube bis in die Küche).
Richtig, da is et! Aber, Ricke, ick habe Dir schon
so oft jesagt, Du sollst mir det fixe Feuerzeig nich
wechnehmen! ler zündet sich die Pfeife an und kehrt zurück)

§wee Loth, Rieke, verjeß' nichl
—

Aujuste, spute

Dir 'n biskcn,
—

rabolzt nich so in de Betten rum,

Kinderkens!
—

Eh'r Du Dir de Haare machst, da-
weile lof ick von hier nach Charlottenburg hin un
zurück.

—
Siehsie, Iettken, wie ick Dir sagte, det

fixe Feuerzeug stand richtig in de Küche. Nalm
will ick aber ooch nach't Wetter sehen ;et scheint mir
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cn blöken trübe, aber det kann ooch blos von den
Morjcn sind, wcil't noch früh is, da sieht et je
wohnlich so'n bissen neblich aus.

Henriette. Du Bläschen warte mal!Frage
doch mal erst de Riete, wo se meinen Unterrock
hingelegt hat.

Bläschen. Ja, mein Ietteken, ick willjleich
Mal fragen, gcht in die Kiichc und kommt schnell
zurück). In den mittelsten Kasten von de Kom-
mode, Iettkcn! Na, nu will ick mal nach't Wetter
sehen. (er geht in die Wohnstube, schaut zum Fenster
hinaus und kehrt wieder um). D«, det wird am Ende
Essig werden mit unsre Parthie, Iettken. Von 't
Rejenloch her, von Spandow, kommen janze dicke
Wolken rübergezogen ; ick jloobe, et wird jleich drip-
peln. Na, det war 'ne scheene Ieschichte, wenn
aus die Landparthie 'ne Wasserparthie würde! Den
jroßen Kalberbratcn von 14 Pfund, un die Masse

Kaffekuchen un Schlackwurscht un holländischen Käse!
Ra, aber man fidele, umkommen dhut ja doch nischt
«ich bei uns, un am Ende klart et sich doch noch uf.

Eine halbe Stunde später.

Lerche (tritt schwerfällig in die Wohnstube). JUN
Morjen, Kinderkens! Iun Morjen Jette, jun Mor^
jen Schwager, jun Morjen Aujuste, jun Morjen
Bäljer! Na, Ihr sitzt Alle schon ufjewichst bei»
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Kasse? Det is recht, det freut mir; pladdere mir mal
ooch ecne Tasse in, Aujuste! ler fetzt sich.)

Bläschen. Na, wat sagste'n aber dazu, daß
noch Keener nich hier is von die Andern? Un der
Wagen ooch noch nich? Un det Wetter, wie?

Lerche. Ach wat! Wetter hin, Wetter her!
Det Wetter wird uns nich fressen! So lange
wie et keene Kanonenkugeln rejent, laaß ick wir

nich irretiren.
Auguste. Aber, Onkel, Sie bedenken nachher

nicht unsere Füße auf dem nassen Lande! Wir er-
kälten uns.

Lerche. IIott bewahre, denkt nich dran an
Erkälten! Seh mal her, wat ick vor Stiebcln an-

habe! Det sind Stiebeln! Die sind wasserdicht.
Bläschen. Ja, aber meine, die sind ooch

wasserdicht. Det beeßt, wenn da des Wasser drinn
is, denn jeht es Nich Wieder raus. (Tie Kinder zanken
sich und schreien.) Na, wolltIbr ruhig sind, Ieerens,
oder ick spunne Euch in de Kammer, un laß Euch
janz alleene zu Hause! Iphijenia, Iierpansch, wirst«
jleich Ludwicheu det Stück Semmel wieder jeden!

Den Oo)enblick jibste't wieder!
Henriette. Bläschen, ick weeß nich wie Du

bist! Immer un ewig sitzt Du uf de Iphijenie!
Ludwig kann vor Dir dhun, wat er will.

Bläschen. Iettken, det is nich wahr, ick bin
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jauz unparthei'sch, aber ick willmir man nich immer de
Thren voll quängeln lassen, (er steht auf und schaut

zum ssenstcr hinaus.) Keene Seele, weder Schmidt
noch Meyer! Det sind Menschen, die versprechen
immer Aliens, un denn verschlafen Se de Zeit.
Un der Wajen kommt ooch noch immer nich! <zu
den Andern) Det scheint sehr zu stuckern mit unsre
Landparthie, Kinderkens! (zum Fenster hinaus) Herr-
jees, un det Wetter! Dahinten sieht et doch jerade
aus, als ob de Welt unterjehen sollte. Ick bin
immer so'n Pechvogel: ick brauch' mir man nan-
kingne Hosen anzuziehen, denn dreescht et!

—
Na

endlich, da kommt Eener um de Ecke, det is Schmidt!
sich wieder setzend) Na, NU fehlt man blos noch
Meyer un der Wagen nn jut Wetter, denn kann
et fidele werden.

Friederike. Madam, ick habe Aliens inje-
packt! Die beeden jroßen Körbe sind ianz voll je-
worden. Wat is denn nu noch zu thun?

Henriette. Nu mußte noch Brod un Sem-
meln von Bäcker holen. Aujuste, jreif' mal in
meinen Pompadour rin, un jib mal de Ricke Ield,
horste? Aber, Rieke, laß Dir nich wieder son pam-
pijes Brodt in de Hände stechen; nimm so'n paar
kleene knuspri)e Schrippen, horste?

Friederike. Scheen, Madam! (sie geht.)
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Schmidt smacht eine tiefe Verbeugung in der 3,l)iire.)

Ich wünsche Ihnen allerseits einen juten Morgen;

Sie erlauben, daß ich meinen Hut und Stock bier
ablege. Iun Morgen! Na, Alles schon so in Ord-
nung? Dieses muß man sagen, verehrte Madam
Bläschen, Sie sind eine Hausfrau, wie es deren
wenige in den Familien einer Residenzstadt ge-
ben mag.

Henriette. Ach, bitte, Herr Privatsckertair,
Sie sind zu jütig: mau muß ja woll. Bitte, setzen
Sie sich doch hier her uf't Sopfa neben mir. So!
Attjuste, nimm mal de Iphiicnie hier runter, un

schenk mal vor den Herrn Privatsetcrtair eine Tasse
Kaffe in.

Schmidt. Sie sind allzujütig, verehrte Ma-
dam Bläschen. Ich habe zwar schon zu Hause Kasse
jcnossen, indessen kann mau Ihrer Empfänglichkeit
niemals etwas abschlagen, (cr nimmt die Tasse: zu Au-
gusten.) Besonders aus so schönen Händen. Meinen
jehorsamstcu Dank, Mademoiselle!

Le r ch e Eckend.) Ne, hören Se, Herr Privat-
sckcrtair, Sie sind en putziger Kerl, det muß wahr
sind. Ne, herrjes, wenn ick so wie die Katze um
'u heißen Brei rumjchen müßte, ehr ick wat sagte:
ick jloobe, ehr sagt ick in meinen Leben nischt.

Schmidt (lächelnd.) Sie sind
1-«
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Bläschen (zugleich mit Schmidt.) Na, dcß aber
bitte, Herr Privatsekrctair, fahren Sie fort!
S ch mid t. Nein, bitte jehorsamst, Herr Bläs-

chen, ich habe Zeit. Was wollten Sie gefälligst
sagen ?

Bläschen. Ich wollte man sagen: dcß aber
der Herr Mcver nich kommt, des is doch Unrecht!
Stille mal, mir is et, als singt da drüben Ecncr

Uf de andere Seite! (er springt auf und schaut zum
Fenster hinaus.) Richtig, da is er! (hilUlnterdlickend)

Jim Moljen, jun Moljen, Herr Meyer! Na warten

Sie man, Sie sind schccne lange jeblicbcu! Na,
schabt nischt! ln drcht sich um) Nanu, Kiudcrkcns,
nu sind wir Alle zusammen, nu fehlt mau blos
noch der Wagen. Hör' mal, Ictteken, wat mecnste,
die Ricke könnte mal zum Fuhrmann jchcu; denn seh'
mal, et is schon dreiviertel uf Scchsc, un um drei-
viertel uf Füuse wollt' er spätsicus hier sind.

Meyer (schnell die Thl'ir aufreißend.) Iehorsam-
sier Stiebelkuecht, meine Herrschaften! Na, Alleschon
einen Aufstand bewirkt? Ich dachte, ich würde Sie
noch im Bette finden, Fräulein Auguste!

Auguste cspöttisch.) Solche Redensarten ver-
bitte ich mir, Herr Meyer.

Bläschen (lackend.) Hi, bi, hi! Der Herr
Meyer ist doch immer und ewig aufjcräuntt, immer
fidele!
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Mener. Ja wohl, ja wohl, Herr Schmutz-
verbauullngvfabliken

-
Vorsteher Bläschen, allemal

Derjeuigte welcher! Immer aufgeräumt, wie meine
Kasse. 3lh sieh' da, Herr Schmidt, wenn der Deibel
kommt nimmt er sie mit, wie geht's Ihnen denn?
Lange nicht feschen! Sind Sie noch auf den Strumpf?
Oder haben Sie Stiebeln an?

S ch midt. Ich danke Ihnen gehorsamst, Herr
Meyer, ich befinde mich recht wohl, und es jeht

mich auch, Iott sei Tank, noch so hallweje.
Meyer. Un Sie ooch, Herr Lerche? Haben

Sie sckon heute gewirbelt? (er macht die Pantomime
dos 3rin5ens.)

Lerche. Ne, ehr ick nich Kaffe jedrunken
habe, ehr wirble ick nie Eencu. Na aber nu werd
mir die Zeit ooch laug mit den Fuhrmann! Sechs
Uhr vcrbci, un noch kecn Wagen nich hier?

Henriette. Ja, et is zu doll!
Meyer. Am Ende schmeichelt sich der Fuhr-

mann gar nich zu kommen!
Schmidt. Ich rermuthe unmaßgeblich, daß

er sich verspätet.

Bläschen <im Fenster liegend.» Nu sind wir
Alle da, Allcns is injepackt, die Wolken haben sich
ooch en biskcn verzogen: nu fehlt man blos noch der
Wagen ! Aber der läßt sich nich sehen un nich hören.
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Da kommt de Ricke wieder! (hmunterrufend.j Na,
Riete, wat sagt er'n?

Friederike /von der Straße hinaufrufend.) Er
wird jleich hier sind. Er futtert man noch en bisken.

Meyer. Na, also, nur nicht verzagt!Verzage
nicht, du frommer Christ, so lang die Wurscht im
Tiegel ist. Die Pferde frühstücken nur noch, und
denn werden sie uns die Ehre jeben. Hören Se
mal, Fräulein Aujustchen, Sie sind doch nicht böse 1
(Sie sprechen leise mit eiuandcr.)

Iphigenia (schnit.) Naaaaa! Mutter, der
Ludwich!

Bläschen (im Feniler liegend.) Da is er!
Der Wagen ls da! (er dreht s,'ck um.) Nanu, Kin»
derkens, Allcns zusammenjepackt, nischt verjessen?
Rieke, jch immer runter mit de Körbe! Allens drinn?
Kalbsbraten, Schlackwurscht, holländscher Käse,
Schnaps, Brodt, Allens da? Na jut! <er sucht.) Na,
wo is denn mein Hut? Herr Privatsckretair, sein Se
mal so jut, un uebmcn Se mal meine Pfeife! Wo is
denn de Strippe hier in'nKasten jcblieben? Ach, da
is se, na, aber so verheddert. Spute Dir, Ietteken!
Aujuste, det die Kleenen de Treppe nich runterfallen!
Iphijenie, zum Deibel, jeh mir aus den Weje, un
komm' mir nich immer zwischen de Beene! Lerche,
vergeß' Deine Blase nich, sonst haste nich jenuch Ta-
back! Ick willman erst runter, un de Körbe placiren.
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Wenn wir man Alle wer'n sitzen können! HerjeeS,
wo iS denn der Hund, der Asur? An det Vieh hat
Keener nich jedacht.

Henriette. Ach Iott, so habe Dirdoch man
nich, de Rieke hat'n ja schon uffn Arm. Stech'
mal hier den Zucker noch in de Tasche. So, nanu
is Allens jut, nu kann et vor sich jehen.

Bläschen. Ick sprinje voran, um zu sehen,
wie Aliens sich machen wird. Hab' ick denn ooch de
Strippe? Ja, da is st! (er geht hinaus, steigt schnell
ldie Treppe hinunter und tritt vor die Zausthiir.) Inu
Morjcn, Kutschcrkcn! Na, is en bisken spät jewor-
deu! Die Pferde sind wollnich eherufjewacht? Na,
schadt nischt. Aber, liebet Kutscherken, werden wir
denn da ooch Alle sitzen können?

Kutscher. Iwat werden Se da nich Alle
sitzen können! Der Wagen hat Platz, da jehen
Alle ruf!

Bläschen. Ja, sagen Se mal, wissen Se
denn, wie Viele wir sind?

Kutscher. Ne!
Bläschen. Ach so! Ja, nu freilich, wir

jehcn Alleruf, des is richtig, wenn wir uf die andere
Seite wieder runtersteijen. Wir sind ja fünft, sechst,
sieben, achte, ueune sind wir ja, ohne Ihnen. Des
heeßt: zwee Kinder sind wir ooch drunter.

Henriette. Aber, Bläschen, wat schwadd-
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ronnirste denn so rille? des jcht ja Aliens janz jut.

Hier uf den mittelsten Sitz, wo et nich stuckert, sitze
ick, Aujusie, un de Iphigenie; mein Bruder, Herr
Meyer und Du mit den Ludwichen uf den Schooß,
sitzen hinten, un vorne kommt der Herr Privatse«
kertair, Ricke, un der Kutscher.

Bläschen. Na, aber, Ictteken, die Haupt-
fache haste vcrjesscn! Wo kommen denn die bccden
Körbe hin?

Henriette. Eenen nimmt Rieke vor die
Beene, un cenen der Herr Privatsekretair. Des
jeht Aliens, man ufjestiegen!

Blä sch en (im Aufsteigen.) Ach, un ick mit den
Jungen «sn Schooß, det wird'n Verjnügen wer-
den! Na, schadt nischt, immer fidele!

Kutscher. Na sitzt Alleus? Also nach Schön-
tlche? (er schlagt die Pferde.) HÜ! HÜ! (der Wagen

rollt fort.)

Henriette. Na, Herr Privatsekertair? Wie

sitzen Sie denn? Inkommodirt Ihnen ooch nich
der Korb vor de Beene?

Schmidt. Inu! Ich danke Ihnen janz
erjebenst, Madam Bläschen, es macht sich ja! Es
jeht janz jut. Wie weit ist'n woll Schöneiche?

Meyer. Des schmeichelt sich zwee un 'ne

halbe Meileweitzu sein. Zum Frankfurter Dhor raus.
Henriette. Herrjees, ick habe meinen Knit-
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ler verjcsscn! Kutscher, Kutscher! Halten Se mal
an. Bläschen, springe mal noch mal zu Hanse un
hole mir meinen Knicker; hier basi'n Schlüssel.

Bläschen. Schöne Icttctcn! (rr sieht auf.)

Setz Dir mal dawcilc hier her, Ludcwig! (er sprinat

Himmler, l/iuft nach 5^anse »lnd kommt sckneil wieder !im Auf-
sengen:) Na, is dct aber en jrcßcs Dings, dieser
Sonnenschirm! Dct is ja jar kccn Knicker mehr, dct
is en Verschwender! So nu sitz' ick wieder,
nu man zu!

Kutscher. Hu!

Unterwegs.

Meyer. Na aber, Fräulein Auguste, Sie
reden ja heute gar nich; Sie sind ja so hydrau-
lisch, wie ich Sie lange nich jcseheu habe. Sein
Se doch hübsch cottclcte, beiter! Immer »u Huz,
des is die Hauptsache.' Was fehlt Ihnen denn?

Auguste. Ich kann die Witze vom Miihlen-
damm nicht vertragen.

Henriette. Aber Iuste, was is denn Des?
Werde doch nich ausfallend zu Herr Meyern.

Meyer. Ilassen Se doch, lassen Se doch,
Madam Bläschen: l)e ju8te-li<>8 non e«t <Ii8^u^
teäumm, nber die Ieschmäcker läßt sich nich kabbeln,
4)der, wie der Franzose sagt: Jeder hat seinen
eijenen (Kacull. Sie neckt mich bloö, die holde
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Anjuste, un Sie wissen ja: was sich necket, das
liebet sich.

Auguste. Der Himmel beschütze mich!
Lerche. . Au just e! Wenn De »ich willst,

denn mußt'e.'
Auguste. Lieber Onkel, Sie sind Korbma-

cher; wenn mich Herr Mcycr noch länger mit seiner
Liebe verfolgen sollte, so werde ich Sie wohl in
Nahrung setzen muffen.

Lerche. Ja, des is jut, aber de unartigen
Kinder können ooch bei mir de Ruthe kriejeu.
(zu seinem Tcwvaaer.) Hör mal, Llchtziebcr Bläschen,
der Ludwig hat ein Naschen. Nimm mal einen
Schnuppduch!

Bläschen. Der Junge wird jcwiß mal mein

Ieschäft übernehmen; er übt sich immer un ewig
drinn. Wenn ick mir man rühren könnte! Ne,
Kinder, wie ick aber sitze, des jeht ins Weite, oder

vielmehr: des jeht in's Enge.

Henriette. Ach Iott, Du beschwerst Dir
aber ooch über Aliens!

Bläschen. Aber, Ietteken, ick sitze hier wirk-

lich wie 'ue jeprcßte Citrone! Zucker Hab' ick ooch
in de Tasche; wenn mir jetzt Eener in Rum stellt
un warm Wasser über'n Kopp jicßt, denn bin ick
'ne Bowle Punsch.

Lerche. Na höre, Schwager, wenn Du 'ne
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Bowle Punsch wärst, da hätt' ick Dir bald in'n
Magen, (nach einer Pause zu Schmidt) Hör'n Se mal,

Herr Privatsekertair, wie amüsiren Sie'n sich da
vorne bein Kutscher un bei de Rieke, un m 'n Eß-
korb uf de Beene?

Schmidt. O ich danke Ihnen erjebenst, Herr
Lerche. Es staubt ein we ig.

Lerche. Ein wenig? Na hören Se, wenn
Se des wenig nennen, denn möcht ick mal viel
sehen! Sie sehen ja schon aus wie'u Mottenkönigl

Meyer. Ja, der Herr Schmidt is ja auch
ein Nachtvogel! Er schwärmt um die Lichtzieher-
Dochter.

Schmidt (sehr verlegen.) Aber, jeehrter Herr
Meyer, Se setzen mir wirklich in einer nicht janz
jeringen Verwirrniß. Sie werden das jewiß als
Scherz keiner weitern Beobachtung widmen, Demoi-
selle Bläschen?

Auguste. Nein, Das versichere ich Ihnen
Herr Privatsekretair!

Schmidt. Sehr viel Jute, verehrte Demoi-
selle. Sie sind im Besitz einer Zartheit, die

—
Lerche (unterbricht ihn.) Sagen Se mal:roo-

chen Sie uich?
Schmidt. Nein, werther Herr Lerche, aber

bitte, es ist für das männliche Geschlecht janz hübsch.
Genieren Sie sich deshalb nich!
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Lerche. Ne, ach, daran denk' ich ooch nich!
Ick rooche, nn wenn der Kaiser von Fetz un Ma-
rokko kommt; det is mir Allens eenjal.

—
Du,

Bläschen, schlag' mir mal Feuer an l
—

Ick wollte
man blos wissen, ob Sie roochten, weil Sie sonst
jar nischt dhun. Sie sind blos immer höflich, sonst
baben Sie jar keene Passion nich, nich wahr!

Schmidt. Nein, werther Herr Lerche, ich bin
—

Bläschen. Herrjott, Kinder, da kommt de
Sonne vor!

—
Ludwig, zum Deibel, sitze ruhig,

oder ick schmeiß' Dir runter!
—

Nu wird et noch
en janz schöner Dach, des sollt Ihr mal sehen.'
Hör' mal, Lerche, hast Du Deine Blase bei de Hand?
Iibb se mir mal; ick muß meinen Taback vergessen
haben, oder er is wo mit injepackt.

Kutscher. Brrr! Na hier is det Schußee-
haus! Wollen Se jefälligst bezahlen?

Bläschen. Ne, Kutscherken, so jeht Des

nichl Des Schoßeegeld bezahlt Ihr, so Hab' ick es
jesiern mit den Herrn ausjemacht.

Kutscher. Ach wat ausjemacht! Davon

hat mir Keener nischt nich jesagt!

Einnehmer (mit vorgestrecktem Tarifbeutel.) Bitte
jefälligst, sich zu entschließen! Da hinten kommen

noch mehrere Wagen.

Bläschen. Ja, Kutscherken, wie jesagt, ich
Hab' es ansjemacht,

—
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Henriette. Aber, Bläschen, so bezahl' es
doch man, damit wir von'n Fleck kommen! Du
kannst et ja immer abziehen, wenn De den Wagen
richtig machst.

Bläschen. Ja woll, Ietteken, des is ooch
wabr! ser greift in die Tasche.) Ich kann es ja mor-
jen immer noch abziehen. Hier, Herr Einnehmer,
vor hin und zurück, und eenen Silberjroschen wieder
raus! So! So! Schön Dank: Nanu wieder zu,
Kutscherken! So! Du sollst ruhig sitzen, Ludwig,
oder ick jebe Dir'n Katzenkopp! Am Ende reißt
eeuen denn doch mal de Iednld!

Schmidt (sich zu Bläschen umdrehend.) Ich denke,
der Ludwig ist sonst solch ein frommes Kind?

Bläschen. Ja fromm is er, aber et is doch
en Racker, der Ludwig! Ick kann mir selbst nich
bejreifen, det ick ihn noch nich runter jeschmissen
habe. Bald inkommedirt er mir hier, bald inkom-
medirt er mir da! Wie 'ne Flöhe is der Junge!

Meyer. Sehen Sie mal, lichtziehender Freund :
Ihr verehrungswürdiger korbfiechtender Schwager
hat sich in Morpheussens Arme jeworfen und drn-
selt ein bisken. Er schnoppt.

Bläschen. Na det is noch hübscher! Seht
mal, Kinderkens, des Kerlchcn is bei des Stuckern in.
jeschlafen, ne, des jehtin's Weite!Na aber man immer
fidele, die Ielejeuhcit wer' ick mir zu Nutze machen,
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un ihn den Ludwig en bisken ufpuckeln. Setz' Dir
mal janz leise uf Onkeln seinen Schooß, Ludwigkeu;
(er hebt ihn hinüber) so, NU halt Dir hier mit beede
Hände an'n Wagen fest, un sitze janz ruhig, det
Oukelken nich ufwacht. So l Ach, det is 'en Ie-
nuß, den Jungen usn Andern sein Schooß zu sehen!

Henriette. Iott, wie kann man sich so je-
fährlich haben!

Meyer. Ra hören Sie mal, interessante
Frau, ich willIhrem Mann nicht beistehen, aber
Sie würden Dero Beine auch fühlen, wenn Dero
dicker Junge drauf säßen.

Bläschen (seufzend.) Ach, du lieber Himmel,
nu wacht Der schon wieder uf, der Lerche ! Es is
doch aber merkwürdig, was dieser Mensch vor'n kurzen
Schlaf hat; des kann ihm doch unmöglich jesund sind.

Lerche (reibt sich die Augen.) Ra, was is'n
Des? Wie kommt'en des, deß ich einen Jungen
jekricht habe? Wer hat mirden den Ludwig hierher-
jesetzt? Ne, Bläschen, damit schmeichle Dir nich,
det ick Den uf'n Schooß behalte! u bist Vater
von det Kind, nich wahr Jette? Du kannst et

ooch ruhig ertragen.
Auguste. Wir müssen ja auch übrigens gleich

in Schöneiche sein.
Kutscher. Ja woll, det dauert nich mehr

lange. Jetzt lenk ick hier rechts rum, in'n Sand
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rin. Nu muß ick Ihnen überhaupt bitten, det de
Meesten aussteigen, und det Endeken zu Fuße jehen,
sonst kommen die Pferde nich fort. Brrrl

Schmidt (den Eßkorb auf seinen Platz stellend.)

Mit Verjüngen, lieber Kutscher, sehr jerne. Sie
sind wohl so zur, liebe Friederike, und halten hier
den Korb noch; ich steige jefälligst aus.

Bläschen (im Aussteigen ) Iott sei ewig je-
dankt, deß wir so weit sind! Ach, nu ls mir so
Wohl

—
<er reckt sich.)

Meyer (unten.) Mir ist so kannibalisch wohl,
wie 500 Privatsekretaire.

Schmidt (lächelnd.) Bitte, bitte!
Lerche (unten.) Nanu, Kinder, nn wird nich

so jerennt, sondern nn wird janz duse nach Schön-
eiche jejangen! Seht' er, da is 'ne Kastanjenallee,
die jibt Schatten, un hier Hab' ick 'ne Pulle in de
Tasche, die jibtKümmel; un hier Hab' ick en Mund,
den schmeckt detl Privatsekertair, jeben Se mal
Obachtl (er trinkt.) Nich wahr, det schmeckt schöne?
(steckt die Flasche ein.) Sajen Se mal janz ufrichtig:
is einen Det nich sehr wohlthätig in'n Magen? Wie?

(Schluß im nächsten Hefte.)
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Eine ganz kleine Novelle.

Der Rentier Puse, ein Mann in den Vier-
zigern, von kleiner Statur, sehr dumm und haß«
lich, gedenkt sein Wittwer-Leben zu beschließen, und
läßt folgendes Heiraths-Gesuch in die hiesigen Zei<
tnngen rücken:

„Einnicht ganz unbemittelter Mann in den besten
Jahren sucht eine Lebensgefährtin zur Ehe, die
wo möglich auch Mittel hat. Au stillen Lauf
gewöhnt, fehlt es ihm an Ausbreitung seiner Be-
kannten und daher Einschlagung dieses Weges,
unter der besten Diskretion. Adressen unter 0. >V.
nimmt das Int.-Comtoir an."

Schon am nächsten Tage findet Herr Puse
eine Adresse, welche ihm das Glück seines Lebens
bringen soll; er nimmt deshalb eine Droschke und

fährt bezeichnetermaßen nach der „Padden- Gaffe
No. 79, zur Wittwe Pinkert." Er findet diese
Ehestands-Kandidatin auf dem Hofe mit Aufhängen
der Wäsche beschäftigt, und überzeugt sich sogleich, daß
auch sie über die ersten Iugendthorheiten hinaus ist,
und sich einer erstaunungswerthen Magerkeit, schlech-
ter Zähne, einer sehr langen Nase und böser Augen

erfreut. Im Uebrigen hat sie alle Vollkommen-
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hellen einer verblühten Schönheit, und drückt durch
ihr Betragen so viel Jugend aus, als man ihr
kaum zutrauen möchte, je besessen zu haben. Herr
Rentier Puse ist sehr unangenehm überrascht und
findet seine Adressatin schrecklich; indessen erlaubt
ihm sein höchst bescheidener und ängstlicher Cha-
racter nicht, ihre Einladung, die kleine Hoftreppe

hinauf zu folgen, abzulehnen, und er klettert des-
halb mit Hülfe seines dicken Bambus nach. Hier
oben entspinnt sich folgendes Gespräch:

Mad.P iNk e rt (immer sehr sicher und schnell redend.)

Sie sind also der Herr, der des Heirathsjesuch hat
inricken lassen? Wie ist denn Ihr weither Name?

Puse (immerfort sehr verlegen.) Puft, Reutier.
Früher war ich Strumpfwirker, jetzt Hab ick mir
aber zurückgezogen. Un Sie, wenn ich fragen derf?

Mad. P in k ert. Sie wissen ja schon meinen
Namen, Herr Puse!

P use. Ja, des tvoll, aber Ihre andern Um-
stände kenn' ick nich.

Mad. Pinkert. Ich bin schon seit sieben
Jahren Wittwc; mein Mann war Briefträger un
starb jleich anderthalb Jahr nach unsere 35er«
heirathung.

Pnse (sie groß ansehend.) So?
—

Ach, des
is schade!
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Mad. Pinkert. Mein Vermöjen besteht
freilich man blos aus fünfhundert Dhaler, aber ick
habe wirthschaften jelernt un weeß mir inzurichten,
un Dieses kennen Se jlooben, Herr Puse, eine bessere
Hausfrau kriejen Sie inIhren janzen Leben nich.
Wie viel haben Sie denn?

Puse. Ick? Ich habe so jejen sechshundert
Dhaler Zinsen.

Mad. Pinker t« So? Rann sehn Se mal,
mein lieber Puse, des würde sich ja sehr jut mit uns
Beede machen, wenn ickIhnen überhaupt anstehe. Sie

haben des Ihrige, un ich, natürlich es is wenig,
aber es macht sich doch. Bitte, setzen Sie sich doch!
Re, nich da! kommen Se man hier uf den Stuhl
neben mir! So! Sehen Se woll; wenn wir

erst verheirathet sind, un de Küche un Allens iS
in Ordnung, da können wir ofte so unser stilles
Ilück jenießen.

Puse. Ja wollt Also
—

(er weiß vor Wer.

legenheit nicht, waS er sagen soll)
—

Sie weinen— Ja,
—

eigentlich
—

natürlicherweise
—

man kann sich ja
jenseitig überlegen, man muß sich doch eigentlich

erst kennen lernen. Sie fangen sich auch mit einem

P. an. Was war denn Ihr werther Mann?
Mad. Pinker t. Ich habe es Ihnen ja schon

jesagt: Briefdräjer!
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P u se. Ach ja, ja richtig, Briefträger, richtig!
Er war wollbei de Post amestellt?

Mad. Pinkert. Na, wo denn sonst? Sie
sind woll manchmal en bischen zerstreut, discret,

Ptlsechen? (Sie streichelt ihm die Wange ) Na schabt
nischt, schadt nischt, des wird sich später Alles sin»
den. Was is denn Ihr Lieblingsgerichte, Pusechen?

Puse. Quetschkatoffeln un Karmnade, un

Sauerkohl un Bratwurscht.
Mad. Pinker t. Des is aber merkwürdig,

liebes Pnselchen, wie wirdarin Symparthie! Quetsch-
kartoffeln mit Karmnade, sehen Sie, des is vor mir
eine wahre Wonne, un mit Sauerkohl un Brat-
wurscht kann mir Eener in meine letzte Stunde
noch vergnügt machen. Un wie ich Ihnen die bee-
den Ierichte koche, da sollen Sie Ihre Freude dran
haben. Sagen Se mal, wie is es'n mitHammel-
steesch mit Bollen?

Puse. O, des eß ich auch recht jerne, aber
recht saftig muß sind, und recht vielBollen.

Mad. Pinke rt. Ja, versteht sich; un wie
is es'n mit Milchreis un Schweinebraten?

Puse. Ne, Madam Pinkerten, mit Schweine-
braten kann mir Eener jagen; der is mir zu fett.
Die Kurschte oben druf, det war' noch des Eenzige,
wenn se recht knusprig ist, aber det lohnt doch nich

2
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der Mühe, det Sie Schweinebraten, wenn Sie ihm
nich jar zu jerne essen, vor uns machen.

Ma d. P ink e rt. Ne, ach Iott,um meinent
wegen man jar nich. Ick habe's ja man blos
Ihrentwegcn, denn ick uu Schweinebraten, wir
Bcede können uns jar nich besehen. Wie is es
denn, essen Sie denn alle Dage en Süppken, Pu-
selchen?

P u se. Nein, liebe Madam Pinkerteu, damit
bemühen Sie sich nich. Ick mache mir nich viel
aus Suppe.

Mad. Pinkert. Aprivos, Puselchen, sind
Sie denn mit Ihr Logis so einjericht't, daß eine
Frau jleich noch da wohnen könnte? Oder haben
Sie man, was Sie vor sich brauchen?

P u se. Ne, ne, janz bequem kann ick eine Frau
bei mir placiren. Meine fünfKinder wohnen ja ooch
Alle bei mir, ick erziehe sie ja selbst, un des Dienst-

mächen ooch.
Mad. Pinkert. Also Sie haben ooch Kin-

der, nu seh! Ja, ich ooch, ich habe aber man zwee
Stück, die sind jetzt in de Schule. Ach, hören Se
mal, Puselchen, wissen Se was, ich wer' mir mal
jleich den Uwschlageduch umbinden un den Hut uf
setzen, nn mit Ihnen jehen, um mir des Quartier
anzusehen.

Pu se. Schön, des dhnn Sie, Madam Pin
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kerten! Ick w.ll Ihnen Alles zeijen, wat ick habe.
Vorne cene Stube mit een Fenster un eene mit
zwee Fenstern, denn kommt en langer Alkowen,
der'n bisken finster is, denn kommt eine jroße Hin«
tcrstube mit een Fenster, denn kommt de Küche, die
Ihnen sehr jut jefallen wird, un denn is janz hin,
ten noch 'ne Kammer, wo't Mächen drinn schläft.
Erlauben Sc, des ick Ihnen behülflich bin!

—
(Er hilft ihr das Tuch umnehmen.)

Ma d. P in k e r t. Bitte, bitte, ick danke Ihnen !
Na, wenn Ihnen nu jefällig is?

Puse. Derf ick Ihnen meinen Arm anbieten,
wcrthe Madam Pinkelten? So, fassen Sie mir unter.

Ma d. Pjnkert. t indem sie die Treppe hinunter-
steigen.) Sie sind sehr nobllgant, lieber Pllse, ich
freue mir wirklich sehr auf unserer Ehe.

Puse. Bitte, ich mir auch.
Sie gehen in die Wohnung des kleinen Ren-

tiers. Madame Piukert spielt die Aufmerksame und
Liebevolle, läßt ihre beiden Kinder aus der Schule
holen, speist zu Abend mit ihrem Freier, und zeigt
viel taktische Kenntnisse, namentlich inHinsicht auf
Angriff und Belagerung. Schon einmal hatte sich

Puse auf solche Weise überrumpeln lassen, und in
einer zehnjährigen unglücklichen Ehe Muße gefunden,
seinen leichtsinnigen Schritt zu bereuen. Trotzdem
gestaltet diese Geschichte sich so, wie es, inBerück^

2*
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sichtigung der Charaktere, leicht vorauszusehen war.
Er, Puse, der Rentier, ist zu ängstlich, der wind-
geflügelten Ehewuth der verwittweten Frau Brief-
träger männlich entgegen zu treten ;er wagt es kaum

zu denken, daß ihre physischen und geistigen Ei-
genschaften ihm unangenehm erscheinen, geschweige
ihr zu sagen, und so wird er, von Liebkosungen

und Aufmerksamkeiten halb erstickt, ohne Erbarmen
vor den Altar geschleppt, wo er mit beklommener
Brust sein Ja ausspricht.

O schnöde, unvollkommene Welt! Pyse hat zwei
Mal geheirathet und uie geliebt!

Berliner Blumensprache.

Aglry.

Warum denn so schüchtern loofen?
Soll ick Dir vielleicht wat koofen?

Nein, nur dieses nichl
Muß Dich erst die Jungfrau sagen:
Iüngeling, derfst nich verzagen,

Riete liebet Dich!
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eile

Akazienzweig.
Edcward, Du kannst Dir trollen,
Liebe kann ick Dich uich zollen!
Aber wenn Du Freundschaft willst,

Du mir die Iefühle stillst.

Aloe.

Ich wählte Dir zu meinen Ritter,
Du keiltest mir: o des war bitter!

Verzeih' mir, deß ich fliehend von Dir
Denn wahre Liebe kennet keine Keile.

Aster.
Jetzt liebst Du mir sehr! doch schade!
Sind nur erst der Liebe Stunden
Futsch, und eh'lich wir verbunden,
Dann bin ick Dir jleich Pomade.

An Deine Brust
Ist Iöttttlust!

Balsamine.
Weil Du sonst so stolz jewesen,
Bistt jetzo so verneftn;

Anrikel.

Iott, wat bist Du niedlich,
Uu so appetitlich!
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Herzensjüte janz alleene,
Bringt Dir wieder uf de Beene.

Bandgras.

Willst Du einen Kuß mir jeden,
Werd' ick in de Wolken schweben!

Basilicum.
Du traust Dir nich ran zu mir!
Na höre, Karl, ick bitte Dir!
Laß Dein Herz in meinem schlüpfen,
Daß wir ein Verhältniß knüpfen.

Blumenmohn.
Wenn's auch int'ressant Dir schiene,
Unvergeßliche Karline!
Du mußt noch ein Angedenken
Auf die Wanderung mich schenken.

Bolle.

Bolle, jeh' und sage ihr,

Daß ich weine für und für!
Manche Thräne is geflossen,
Aus des Kummers Leid entsprossen;
Doch so viel ich mir auch härmte,
Stets verjebens ich nur schwärmte.
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Hier
Das
Du

Des

Brennende Liebe.
Wilhelm, rege mir nicht auf!

Brennessel.
Mit Deine Kurmacherei«
Sei man nich immer so dreiste!
Wenn ick Dir mal eie,
Det sag' ick Dir, denn schreiste!

Bu ch s b a u m.

schick' ich Dir ein Bischen Buchs,
sage Dir, daß Du ein Fuchs!

hast mich meine Sprödigfeit jeraubt,

hätt' ich nie von meiner Tujend nich jejlaubt

Butterblume.
Du mußt nicht stets so ioealisch sein!
Ich achte wohl die innern Iaben,
Doch muß man was zu leben haben,
Und ohne Brod kann man uich frei'n.

Calmus.

Nach der Liebe Schleife
Wirst umsonst Du rasen!
Mach mir eine Pfeife,
Denn werd' ick Dir wat blasen.
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Camille.
Tu bist ein wahrer Aphello in der Eifersucht!
Laaß mir!

Ceutifolie.
Hundert Reize schmücken Dich,
Iöttlichc, ich licbe Dir!

Cit r o n c nbla tt.

Atjcs! Atjcs!
Wer wccß, wer wecß,

wir uns wiedersehen!
Ick muß nach Pommern setzen.

Cypresse.

Wenn des Lebens Athem einst verstocket,
Und die Pulse nich mehr schlagen dhun,
Denn werd' ich, von dust'rer Nacht umstocket,
In des Irabes stillem Rande ruh'n;
Dann verjebens, Fieke, wirst Du fragen,
Ob mein Herz Dir droben noch gewiß;
Denn da unten kann man nischt mehr sagen
Weil es rings mit Iras bewachsen is.

Dezemberblume.
Du mit Deine Schimmel-Haare,
Du bist in de besten Jahre?
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Na, denn mo'cht' ick mal die schlechten sehen!
Kleiner Schäker, Du kannst weiter jehen!

Dill.
Iraule Dir nich d'rum, Ieliebte,
Weil das Schicksal Dir betrübte!
Fürchte Dir nich und sei dreiste,
Dein jchören meine Fäuste.

Eichenlaub.
Liebe selbst ist eine Sclaverei,
Deinen Iottlieb hast Du verloren!
Ein deutscher Mann ist frei, ist frei,
Und war' er in Köchen jeboren.

Epheu.

Dein Blick ist tief mich in das Herz gedrungen,
Ich liebe Dich und halte Dir umschlungen,
Mit Dir Hab' ich das Röthlichste im Sinn,
Wann ich vom Militärdienst frei erst bin.

Du hältst mir,Ieliebte, die Treue! denn anderen Falls,
Bekömmst Du von mir eine Schoote des Knalls!

Espe.

Ulrich, ob Du mir auch wirklich liebst?
Dein Iefühl auch keiner Andern jiebst?

2«*

Erbsenblüthe.
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Laß Dir meine Angst man nich verdrießen,
Ach, ick zittere an Händen und an Füßen!

Fenchel.
Zarter Schneider, laß' die Schmeichelei'n,
Sonst empfängst Du bald von mich ein Nein
Nimmer wirst Du mich erHaspeln,
Willst Du mau blos Süßholz raspeln!

Feu erlilie.
Ach, mein Herz brennt lichterloh,
Wie ein jroßes Bündel Stroh!
Niemals werd' ich Ruhe finden,
Kann es Dir nicht auch entzünden.

Flieder.
Nein, bei mir nich, wo ich wohne!
Kommen Sie nach de jroße Kanone,
An des Zeughaus da, um neun,
Werd' ich liebevoll heut' sein.

Fuchsschwanz.
Lehmann! Sein Sie nicht so zudringlich!

Gänseblume.
Ieistlos ist ein jedes Wort,
Jedes Wort auf Ihrer Zunge;

Weichen Sie von mich nur fort,
Sie sind dämlich, juter Junge!
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's

Georgine.

Huld'jend möcht' ick, Jungfrau, mir Dir nah'n,
Und Dir bieten meine Hand zum Ilücke,
Deine Tugend, Lotte, zieht mir an,

Doch Dein Stolz stoßt jrausam mir zurücke.
Goldlack.

Hannchen, pumpe mich was! Mir fehlt es an
Notwendigste.

Fordern Sie nicht so jeschwind
Jetzt von mir ein Anjedenken;
Wenn wir erst verheirath't sind,
Werd' ich Ihnen schon was schenken.

Holunder.
Du hast mir sehr verkannt,
Du hast mir tief jeschmerzt,
Als ich mit meiner Hand
Ein wenig nur jescherzt.

Hyaciuthe.

Du bist ein junger Irenadier
Mit den man Umjang pflegen kann;

Doch wejen Liebe frag' bei mir

Erst ein'je Wochen später an.

Hahnenkamm.
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Jasmin.
Ich jab schon mein Versprechen,
Drum seien Sie nicht böse,
Den Liebesschwur zu brechen,
Des wäre schauderöse!
Ich mußte Liebe zollen,
Nie kann sie mehr entsprießen,

Doch wenn Sie Freundschaft wollen,
Die können Sie genießen.

Ielängerjelieber.

Wonach ich lange mir jeschnt,
Und still mein Auge hat gethränt,
Das Hab' ich jetzt in Dir gefunden,
Und all mein Kummer ist verschwunden

Herr Ieses! lassen Sie mir sein,
Sie lieben sich ja blos allein!
Sie eitler Ieck, Sie hätten sich
Schon längst vor Liebe ufjefreffen,
War's jejen die Iebote nich
Von Ihren Moses zu vermessen.

Klatschrose.
Kilian, sei verschwiegen,
Sonst kannste Eene kriejen!

Judenkirsche.
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Kleeblatt.

Mit dem Kleeblatt, Dörthe, hier
Dreierlei versprcch' ick Dir:
Erstens, daß ich nie erkalte,
Daß ich bis an's Irab Dir liebe,
Zweetens, daß ich treu Dir bliebe,
Drittens, wenn ich Beides halte.

Klette.

Drajoner, weil ick Ihnen Freund,
Sind Sie den janzen Dag um mir herum;
Betrachten Sie mir als Ihren Feind,
Denn drehen Sie gewiß bald um.

Kornblume.
Einst, da liebten Sie mir, Tobias,
Jetzt dhun sie mir hassen,
War' ick bei Kröchers ein Schnapsglas,
Sie würden mir nie verlassen.

Kuhblume.
Du dhust noch spröde? Un zu mir?
Du bist ein dämliches Madell
Von solche Sorte krieg' ich Dir
Zehne vor eene Natel.



38

Le wk oy e.
Bin ick mit 'ne And're ooch jezanjen,
Dadrum kerne Feindschaft «ich!
Dein bleib' ick janz unveränderlich,
Aber Sclave? Ne, des kannst Du nich verlangen!

Lilie.

Daß Deiner Unschuld Flamme nie verlischt!
O daß sie ewig brenn'!
Du bist schonst lange majorenn,
Un weeßt von'u hellen, lichten Dag noch nischt!

Maiblume.

Jetzt is Frühling! Ach, wie scheen!
Jetzt liebt Aliens! Selbst die Thiere!
Jetzt kann ick Dir frei )esteh'n,
Wat ick längst im Busen spüre!

Malve.
Kaltes Mädchen, willst Du meinen Mord?
Soll ick jlühcnd denn verderben?
Wenn Du fährst so unempfänglich fort,

Wüst Du einst als alte Jungfer sterben!
Aeud're letzt Dein Herz, Ieliebte, noch,
Denn in schöner Zeit der Liebe biste:
Nütze ihr, und mache der Familie doch
Den Skandal nich in de Dootenliste!
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Nie

Dicker Muschkctier,
Sie langweilen mir!

Myrthe.

Meine Liebe hast Du jetzt erfahren;
Rastlos will ick streben immerdar,
Dcß ick Dir nach wen'gen lump'gcn Jahren
Flechte einen Brautkranz in das Haar.
Dreißig Dhaler kost't des Bürgerwcrden,
Fufzig Thaler kosi't des Werkzeug mir,

Hab' ich dieses erst erspart auf Erden,
O, dann blüht mir schon der Himmel hier!

Na ch triole.
Derf ich's denken? derf ich's wagen?
Ach, wie wird es wir erjeh'n!

—
Wenn et Zehne hat geschlagen,

Wer' ick uf den Hausflur steh'n.

Narzisse.
Irausam bist Du jejen mir,
Fiele, ich verachte Dir!

Nelke.

nich werd ich Deine, Du bist mir zu kleenc
gewachsen,
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meinen

is uich

Dein

Deine Natur, juter Mensch, is nich nach
Ieschmack.

Dieses jlnge noch an, doch Dein Iuwend'jes
viel besser;

Pucklich und schief is Dein Herz, so wie
Rücken, Musje!

Nessel.
Du schlugst mir tiefe Wunden,
Nie jlaubt ich zu gefunden,
Doch abjewöhnt, vorbei
Ist Deiner Kälte Laster,
Und Deine Liebe sei
Mir jetzt ein engelsch Pflaster.

5loli ine tanßere.
Laaß mir sind!

Palmblatt.
Willst Du des Leben uns vergiften?
O, Iottlieb, laß' uns Frieden stiften!

Petersilie.
Wenn ick, liebe Friederike,
Dir so still bescheiden kieke,
O, dann denkt mein Herz bei sich:
Diese oder keine nich!
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Primel.
Ich' und sag' ihm, kleine Primel,
Daß er ein zu jroßer Schwiemel,
Wenn er besser werden wollte,
Er mir einst besitzen sollte.

Ranunkel.

Tlr bist viel zu veränderlich,
Viel zu flatterhaft;
Eons, zwee, drei, so hast Du Dich
'Ne And're angeschafft.
Uf Rosen wieje Dir, uf Nelken,
Doch mir laß sind, ich bitte!
Ich willso früh noch nich verwelken
Drum stiege fort, Kalitte!

Reseda.
Auf die bloße Schönheit seh' ich nich,
Mehr um Deine Tugend lieb' ich Dir!

Rittersporn.

Ach, mein einz'jer Cürassier,
Ich Hab' Dir so jerne!
Reit'ste ooch nich fort von hier,
In die weite Ferne?
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Rein, ach nein, es trösten mir
Zwei der schönsten Sterne,
Sie wie ich bewachen Dir
Da in die Caserne.

Ich liebe Dir! ich liebe Dich!
Wie's richtig is, ich weeß es nich,
Un's is mich auch Pomade!
Wie, wenn ich lieb', es heißen muß,

Zu fragen erst den Heinsius,
War' um die Liebe schade!
Ich liebe Dir, ich liebe Dich,
Wie's richtig is, ich weeß es nich,

Doch klopft mein Herz so schnelle!
Ich lieb' nicht auf den dritten Fall,
Ich lieb' nicht auf den vierten Fall,
Ich lieb' auf alle Fälle.

Rose, (weiße.)

Wenn mein Herz für Lieb' gebrochen,
Und ich in das Irab gekrochen,
Dann besuche meinen Hügel,
Breite aus der Sehnsucht Flügel,
Weine eine Thräne drauf:
Dann wach' ich zum Himmel auf.

Rose, (rothe.)
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Rosenblatt.
Wui!

Rosenstengel.
Ne!

Schneeball.
Fühllos bist Du wie die Flocken
Wie das Eis da in de Zelten!
Laß Dir Liebe schnell entlocken,
Du wirst Dir das Herz erkälten!

Schneeglöckchen.
Es regt sich schon, Karline,
Een Bischen was für mir;
O! daß die Sonne schiene
Tief in den Busen Dir,
Und weckte da die Triebe,
Bis langsam sie erblüh'n,
Und einst als volle Liebe
Für Deinen Friedrich jlilh'n!

Sellerie.

Kleidermacher, Sie sind schwächlich,
Majer, dünn und sehr zerbrechlich,
Essen Sie sich, Lieber, satt,
Daß man was an Ihnen hat!
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Spicke.

Halten Sie jefälligst das Maul!

Weil ick Dir een paar Maal küßte
Uf de Moabit« Wiese,
Trägste nu schonst ein Ielüste
Nach der Liebe Paradiese?
Hat sich wat zu paradießeu!
Schönster! derfst man sagen: Teller!
Willste Adam's Ilück jenießen,
Loofe nach den dustern Keller.

Tabacksblüthe.
Schneider, süßer Herzenswaller!
Rooch' nich solchen Knallerballer!
Zähl' Dir zu die feine Menschen,
Paff' nich solchen Vaterländ'schen !
Heut' noch riechen meine Kleider,

Sehr nach jesterlr, lieber Schneider!

Tausendgüldenkraut.

Warum ick Dir verließ?
Du wolltest bloS mein Kies!

Stiefmütterchen.
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Tulpe.

Schon bist Du, des muß man wirklich sagen,
Doch jehässig!
Wer Dir uf de Länge kann ertragen,

Na, den fress' ich!
Dir zu meiden macht mir freilich Schmerzen,
Die vergess' ich!
Denn det sag' ick Dir:mit Deinem Herzen
Is et Essig!

Veilchen.
Weil's nlch meine Herrschaft will,
Lieben heimlich wir un still;
Was mir übrig bleibt von ihr,
Milletheer, det jeb' ick Dir.
Avancirst Du, diesen Falles,
Dien' ich auch nicht mehr für Alles;

Dann wirst Du die Hand mir schenken,
Un an Krieg is nich zu denken!

Vergißmeinnicht.
Wo Du weilest, denk' an mir!
Mein Portrait umschwebe Dirl

Auf Verzeihung darf ich hoffen,
Gestern war ich zwar

Wachholder.
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Nicht bei Laune, aber heute
Lieb' ich, was mir stets erfreute.

Zeitlose
Du bist ooch schon lange in die Jahre,
Wo Amor schießen kann.
Wat Deine Sprödigkeit betrifft, die spare,
Sonst kriegste keenen Mann.
Ick rathe Dir, sei nich zu ethe,
Ieh' immer dran und drauf;
Denn seh' mal: nachher wird et späte,
Und denn hört Aliens auf.

Kleines aus dem Tagebuche Berlins.
i.

Die umständliche Beschreibung.
Ein Franzose, welcher nicht ein Wort Deutsch

verstand, kam zum ersten Male nach Berlin, und
logirte in einem hiesigen Gasthofe. Er wollte ein
Ballet sehen, ließ sich vom Kellner ein Bittet zum
Opernhause besorgen, trat den ihm bezeichneten Weg
an, verirrte sich aber bald und kam nach vielem
Fragen

—
welches aber nur in dem Worte: Theater!

bestand
—

nach dem Königsstädter Theater. Der
Billetdiener wollte ihm begreiflich machen, daß er
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hier unrecht sei, eS gelang ihm aber nicht, da ihm
die französische Sprache gänzlich unbekannt war.
Während nun Beide auf komische Weise debattirten,
und nicht zum Zweck kommen konnten, trat ein hie-
siger Bassist, ein geborener Berliner, heran und er-
kundigte sich bei dem Billeteur nach der Lage der
Dinge. Dieser erklärte sie ihm. „Weiter nischt?"
rief er, „ick bin sechs Wochen in Paris jewesen,
det will ick schon machen!" Darauf führte er den
Franzofen wieder vor die Thür und gab ihm fol-
genden Bescheid: ,Mon»ieiir! Icile liiiniZ88tääter

Ce dillet Ia
—

inaig opera maison, nn
nu jehen Se man immer hier die Königstraße
lang, bei Fiocatin vorbei, bis an't Schloß, un da
fragen Se den ersten besten Jungen, der wird

Ihnen fchon zeigen, wo et is!"

2.

Das ist Malheur.
Ein sehr armer Candidat der Theologie hatte

bei einer Familie eines Handwerkers einen Freitisch.
Er wurde einmal ausnahmsweise zum Abendbrodt
eingeladen, weil der Geburtstag des Hausvaters
durch eine große Schüssel voll Reis und eine

Flasche Wein gefeiert werden sollte. Als Alle bei

Tische saßen, und vom Wein bereits ein Weniges
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getrunken war, löschte die Haussrau aus Versehen
das Licht aus und ging in die Küche, um es wie-
der anzuzünden. Es war stockfinster; der arme Can-
didat, vor dem die Flasche mit demjenigen Naß
stand, von welchem er so selten in seinem Leben zu
kosten bekam, ergriff dieselbe, pfropfte sie behutsam
auf, nahm einen tüchtigen Schluck und stellte sie
leise wieder hin. Kurz darauf trat die Hausfrau
mit dem Lichte herein; Alle erstaunten und der
Candidat erblaßte. Er hatte die Flasche mitten
in die Reisspeise gestellt! Sogleich stand
er auf, nahm seinen Hut, und sagte mit halb freund-
licher, halb wehnmthiger Stimme: „Ich empfehlt
mich Ihnen gehorsamst!"

3.
Die Kümmel-Spekulation.

Zwei Eckensteher saßen zusammen auf der Treppe
eines Eckhauses und sprachen von Diesem und Je-
nem. „Hör'mal Du", sagte der Eine, „ick habe mir
det schonst lange überlegt, wirmüssen malusn leichte
Weise en paar Iroschen verdienen; det Dragen jreift

zu sehr an, un man hat weiter keen VerjniM da-
von. Weeßte wat, wir wollen mal mit Schnaps
spekeliren. Ueber acht Dage is det Mottenfest in
Lichtenberch, bis dahin sparen wir uns achtzehn
Iroschen un kooftn vor'n Dhaler en kleen Tönneken
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mit Kümmel. Die sechs Iroschen Rabatt, die sind
denn schonst unser, un denn sehste, naturlich, mit
det ecnzelne Iläser Inschenken verdient man ooch
noch 'ne Menge Ield." Der Andere ging in diesen
Vorschlag ein, und als der festliche Tag erschienen
war, zogen Beide früh Morgens zum Thore hinaus,
Kümmelbeladen gen Lichtenberg. Kaum waren sie
aber eine viertel Stunde gegangen, so hielt derje-
nige, welcher das Fäßchen trug, an und sagte:
„Hör' mal, Sperkel, det is heute ochsig neblig; wir
wollen Jeder Eenen jenießen, sonst erkälten wiruns."
Dies geschah, und wiederholte sich mehrere Male.

Sperkel. Du, Lehmann, seh' mal in det

Faß rin, komm mal her! Seh' mal, wat da schon
vor 'ne Oeffnung in den Kümmel entstanden is.

Lehmann, (schaut hinein.) Hol' mir der Dei-
bel, richtig! Wie det Allens in de Welt abnimmt,
des is merkwürdig! den janzen Rabatt haben wir
nu schon vernoffen; aujetzt bleibt uns blos noch de
Waare an und für sich. Na aber det schad't nischt,
ick tröste mir; et war heute neblich, un bei solch
Wetter muß man sich sehr macht nehmen. Mir is

schonst wieder so kalt in'n Magen, schenk mich mal
Einen in, aber schwabbern muß er.

Sperkel. Ne, Lehmann, det jcht nich mehr!
Von de Waare dürfen wir nischt angreifen, dabei
jinjen wir zu Irunde. Mir durschtert ooch noch,

3
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aber ick wer' Dir erklären, wie wir die Sache ma-
chen. Verkooft muß der Vorrath werden, dazu is
er da! Ob wir nu davon jenießen oder een Ande^
rer. Jeder is sich selber der Nächste. (Er greift m

die Seitentasche der Jacke.) Seh' mal, ick schenke mir
jetzt Eenen in, uu jede Dir davor en Iroschen, da-
mit die Icschichte ihren orntlichen Iang jeht. (Er

gicbt Lehmann einen Silbergroschen und trinkt.)

Lehmann. Sperkel, ick kann't nich mehr
aushalten, halte mal an! Schenk' mir mal vor'n
Iroschen in! sEr trinkt und bezahlt.)

Sperkel. Die Ielejenheit wer' ick benutzen,
mir is die Kehle ooch schonst wieder so drocken.
(Er trinkt und bezahlt. Sie gehen weiter.)

Lehmann. Du, setz' mal die Tonne ab un
jicß Einen in. Ick muß Eenen pfeifen, mir is so
musikalisch zu Muthe. (trinktund bezahlt.)

Sperkel. Et muß durchaus heute an de
Witterung liegen. (Er schenkt ein.) So'n Durscht,
wie ick heute habe, is mir noch nich vorgekommen,
obschon mir schon vieleDurschte vorgekommen sind.
(trinktund bezahlt.)

Lehmann, (sehr ernst.) Ick willDir sagen,
Sperkel, det liegt nu wollooch mehr an de Icle-
jenheit! Wir haben den Kümmel sonst nich so bei

der Hand, wie heute.
Als sie nach Lichtenberg kamen, war der Han-
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delsartikcl bis auf eine Neige verschwunden. Sie

zählten darauf ihre Baarschaft, sahen sich gegen-
seitig mit großen Augen an und konnten vor Ver-
wunderung nicht zu Worte kommen. Ihr Vermö-
gen bestand nämlich in einem Silbergroschen, mit

welchem sie sich wechselweise bezahlt hatten.

4.

Als der Professor Eduard Gans vom Ka-
theder herab zu seinen Schülern sagte: „Meine
Herren, Sie sind die Säulen der Zukunft!" soll
sich ein junger, blasser Hegelianer in die Taille ge-
griffen und ausgerufen haben: „Gott, wenn
ich doch stärker wäre!"

5.

Heimweh.
Dr. Blond, ein lebenslustiger Berliner Literat,

pflegt zu sagen : „Ich habe nur Heimweh, wenn
ich zu Hause bin."

3*
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Die Hölle.
„Ichmöchte lieber in die Hölle als in den

Himmel kommen", sagte derselbe kürzlich, natürli-
cherweise im Scherze. Man fragte um die Ur-
sache.

„Weil man da mehr Bekannte findet", war
die Antwort.

7.
Klug.

Von einem Berliner Gelehrten, der in dreizehn
Sprachen reden konnte, aber in allen dreizehn nichts
Gescheidtes, und der deshalb, in Berücksichtigung

seiner schwachen Geisteskräfte, in Gesellschaften selten
den Mund aufthat, sagte Jemand: „Das ist ein
kluger Mensch! Der schweigt in dreizehn
Sprachen.

8.

Moderne Bildung.

Zu einem hiesigen modern-gebildeten Kleider-
mackcr kam ein Fremder mit dem Auftrage, ihm
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ein neues Beinkleid zu fertigen. „Dies, welches
ich hier trage", sagte er, „habe ich inParis machen
lassen; wie gefällt es Ihnen?"

Der Kleidermacher betrachtete es mit Kenner-
miene, rümpfte die Nase und antwortete: „Es

sind einige gute Ideen darin, aber das Ganze ist
zu subjectiv gearbeitet."

9.

Die unangenehme Bettelei.
Als die Locomotive auf der Berlin-Potsdamer

Eisenbahn einige Male tückisch geworden waren,
und nur höchst laugsam zogen, bekamen die Herren
vom Comite eine Zuschrift, die ungefähr Folgendes
enthielt: „Euer Hochwohlgeboreu ersuchen wir,

namentlich in der Gegend von Schöneberg, dem
Betteln zu steuern. Es ist höchst unangenehm

für die Passagiere, daß von dort aus ein Invalide
mit einem Stelzfuße über eine halbe Meile neben
dem Wagen herläuft, und das Mitleid ansteht."

10.

Das Berlinische Echo.
Es ist gewiß allen Berlinern bekannt, daß sich

auf dem La belle Alliance- Platze, beim Halle-
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schen Thore ein Echo befindet, und unsere gemlith-
lichen Knaben der Straße (frei nach dem
jungen Deutschland,

—
denn früher hießen sie

Straßenjungen) von der Mitte dieses Platzes aus
verschiedene Aeußerungen so laut zu äußern pflegen,
daß das Echo sich jedes Mal bewogen suhlt, die
letzten Sylben ihrer Anreden, trotz Wagengerassel
und Mensch engeschwirre, laut und deutlich zu wie-
dcrholen. Nur aus diesem vertrauten Umgänge
der von Juno so schlecht behandelten Nymphe mit
den Berliner Knaben der Straße kann man sich
nachfolgendes Phänomen erklären, das gewiß einzig
in seiner Art ist. Gleich nach Neujahr besuchte
nämlich ein auswärtiger Knabe der Straße einen
hiesigen, und wurde von diesem auf alle Merkwür-
digkeiten der Residenz aufmerksam gemacht. Sie

erreichen den La belle Alliauce-Platz; unser Landes-
knabe fordert den Fremden auf, irgend eine Sen-
tenz, eine Floskel, eine Maxime, eine Phrase zu
rufen. Dieser besinnt sich lange Zeit, denn es giebt

Perioden im menschlichen Leben, wo einem durch-
aus nichts einfallen will; endlich aber fallt ihm
doch Etwas ein, und er fragt mit lauter Stimme:
„LiebtSusanne mich?"— Und was antwortete

das Echo?
Das Echo antwortete: „Ne mir!"

Gedruckt bei C. Frisier.
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Die Landpartie.
(Schluß.)

Im Dorfe.

<<3 laschen. Des is merkwürdig! Wenn man
bei den Wagen so nebenherlooft, denn stuckert et

viel weniger. Nanu also, des is Schöneiche! (er sieht
sich um). Seh' mal, Henriette, ne wirklich, des is
en hübsches Dorf! Sehste, hier links, Ietteken, des
is der herrschaftliche Garten, wenn Der mir jehörte,
war' er meine! Sagt Herr Meyer immer. Nich
wahr, Meyerkeu?

Meyer. Wui Moppel Pfeifroch! purzelparzel
die Trepp hinunter, verfehl' sie keine Stuf, krümm
Sie sich kein Haar!

Lerche (lacht). Wat soll denn Des heeßen?
Meyer. Des is für'n Iroschen Polnisch, un

vor'u Sechser en bisken Preußen drunter jejossen.
Henriette. Aber sage mir mal, Bläschen,

um AllenS in de Welt, wat siehste denn nu da, un
1«
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kuckst Dir tet janze Dorf an? Jetzt is doch wahr-
haftig mehr vor Dir zu thun! Ich' rin in des
Vauerhaus hier un frage, ob wir ankommen könn-
ten. Horste? Dct Dorf looft Dir »ich wech, dct
tannste Dir nachher ooch noch besehen.

Vlaschen. Ra ja, Iettekcu, ick wollte mir
ja ooch man vor't Erste einen Ueberblick verschaffen.
Die Kastanjenbeeme sind wirklich hier recht hübsch.
Ludwig, wat meenste, willste nich en Paar Kastan-
zen zum Spielen haben?

Ludwig. Ach ja, Vater!
Vlaschen. Na denn warte man, bis welche

dran find. Jetzt sind noch teene dran. Wenn ick
nachher wieder rauskomme, denn werden woll ooch
noch keene dran sind. Denn werd' ick Dir en Paar
wachsen laßen (er geht innn Baucrhaus),

Meyer (den Hut schwenkend, mit lauter Stimme).
Vnrger dieses bescheidenen Dorfes, laßt Euch je-
meßen! MylordS und Herren, werdet hier Alle ficht-
bar! Ration der Schöueicher, wackelt aus Euren
Hütten, denn ich bin Da! Wenn ich sage Ich, so
mein' ich damit mir! Ich, in der Woche der be-
kannte, intreffante, piquante, ambulante, vakante,
zuckerkante, charmante und jalante Umsäusler der
kauflustig und tauftraurijen Damen, wann Sie
kein Kies nicht haben, und blos besehen wollen.
Meyer ist da, Schöneicher! Meyer! Uech heuße
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Meyer und schreube mür müt eunem I!Meyer,
iu den sechs Wochentagen Derjenichte, welchen ich
schon beschrieben habe, Sonntags, der Mann von
Welt, der Weltbürjer, der Cosmopopelpopelit!

Lerche (ihn copire'.ld, schreit, indem er den Kut
schwmlt). Bürjer von Schoneiche, ich bin da! Na
tion komm' raus! Lerche is da, der berühmte Korb-
macher! llech hoße Lorche, und schreube mur müt
önen E.l In der Woche Korbmacher und besoffen
und des Sonntags Weltbürjer und auch besoffen!
ße! Iuch!

Augnsie. Aber, lieber Onkel, menagiren Sie
sich doch! Bedenken Sie doch, daß Sie mit Damen
hier sind. Da lachen schon die Bauerjungen über
Ihr Geschrei; Ihnen wenigstens hält' ich solch
Betragen inunserer Gegenwart nicht zugetraut!

Lerche. Ach! Aujusie, sei «ich immer so
umlajiercrich! Thale nich so, um so'n bisken Spaß!

Meyer. Aus *ne Landparthie, da muß man
sich jar nich schweren, un überhaupt mein Sprich-
wort K. in de Woche 8an5peme! un Sonntags:
«ans ßöne! Immer fröhlich, heiter, cotelette, so
heterogen wie möglich! Je mehr parmezan, je besser;
immer hydraulisch!

Schmidt (Augusten ei« Bouquet übcncichend).
Ieehrte Demolselle Bläschen, is Ihnen vielleicht
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dieses Pökelt von Rosen jcfällig! Ich nahm mir
die Freiheit, es vor Ihnen zu sticken.

Auguste. Danke schön, Herr Privatsckretair !
Sie sind doch wenigstens artig, und das ist das
Erste, was man von einem Manne verlangt, dcr
mit Damen umgehen will.

Lerche (zu Meyer). Aha, weitste wat, Spi-

ritus? Det war 'n kleener Stich uf uns. Na,
schad't nischt, mir wcnegsteus «ich! Ick kann 'n
Men Puff verdrajcn. Neulich stichelte Eener uf
mir in eene Iesellsckast, wo ick war. Der spitz-
fnmje Mensch sagte nämlich zu mir: Rindvieh!
Wlssen Se, wat ick da dhat? Da langt ick blos
mit die eeue Hand über'n Disch rüber, holte mir
den kleenen Kerrel, eite ihm so'n paar Mal über
de Wangen, un setzte ihm wieder hin.

Bläschen (aus dem Hause kommend). Nanu,
Kinderkens, Allens richtig, Allens abjemacht, AllenS
in Ordnung; wir können hier bleiben. Ietteken,
jeh' man immer rin, und berathschlage Dir wejen
des llcbrije! Wenn De uns etwa zum zweeten Früh-
stück Butterbrod machen willst,in de Küche is Feuer,
AlltNs da!(Henriette und Auguste gehen in's Haus).

Lerche. Et muß ooch Überjens Feit sind, det
wir zweeten- ftühsticken. Wat mach' denn woll de
Ilocke sind«

Bläscken. En Iedicht von Schillern.
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Meyer« Ich willmal nachsehen, was meine
joldne, auf einen Cylinder jehende Repitiruhr is
(er sieht nach). Herrjeh, schon drei Viertel uf kalte
Erbsen!

Lerche. Drei Viertel uf nenne, nich wahr?
Meyer. Des schmeichelt es sich, wui!
Schmidt (seine sehr große und dicke silberne Uhr

zeigend). Entschuldijen Sie, werther Herr Meyer,
es fehlen noch fünf Minuten dran. Meine jeht
janz richtig, denn ich jehe alle Abende untern Lin-
den nach de Akademieuhr und stelle ihr darnach.

Lerche (lacht). Ne, Herr Privatsekerteer, Sie
sind wirklich een putzijer Kerrel, Ibncn muß ick wat
koofen. Sie kriejen von mir ne Trompete un ue
Knarre zu Weihnachten.

Schmidt (lächelnd). Sie belieben zu scherzen,
Herr Lerche.

Bläschen. So, des is recht, des ls char
mant! Seht mal, Kindnkens, Fridricke macht schon
Allens zum zweeten Frühstück da uf den Disch zu-
recht. Na, immer fidele, Fridricke! Schmiere man
so'n Stücker zwanzig Butterstüllekens, nn denn holste
den kalten Kalberbraten un die eene Putellje mit
Schnaps aus den Korb, horste? Immer fix, det
Schmieren, des muß jehen wie jeschmiert! Nich so
dicke de Butter, davor is der Braten !Wie is denn
de Butter? (Er riecht und verzieht de Nasl). Na, ron
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jestern is se ooch uich mehr, se riecht schon so'u
bisken verständig. Ludwig, willste jleich wech da
mit Deine Klauen, dummer Junge! Ick habe Dir
schon so oste jesagt, Du sollst nich so jierpänschich
sind, jleich legste det Brod wieder hin! Fridricke
mach man, nn hole den Braten un den Schnaps;
ick werde die übrijen Stullen schon schmieren.

Schmidt. Erlauben Sie, deß ich Ihnen je-
fälligst en bischen helfe.

Lerche. Was meenen Sie, Herr Meyer, wir
Beede helfen woll erst, wenn es an's Essen jeht?
Ueberjeus effert mir lange uich so, wie mir drinkert.
Nf eenen juten Schluck Kümmel bin ick sehr neu-
jierig. Mein Vorrath is mir ansjelooftn; meine
Pulle is so leer, wie Herren Privatsekreteereu sein
Kopp.

Bläschen. Na höre, Schwager, des war en
bissen jrob; des müssen Se sich nlch jefallen lassen,
Herr Privatsekreteer!

Schmidt. O bitte! das ist ja nur man bloS
Allens Spaß von den Herrn Lerche.

Lerche. Ja woll, ja woll! Herrjees, nu seht
mal den Meyern, da! Schäkert der Kerrel da mit
en Bauermächen! (schreit). Aber, Meyer, woll'n
Se woll! Woll'n Se woll det Mächen zufrieden
lassen!

Meyer (ebcnsins schraend). Iworum deuu i
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Is denn Liebe ein Verbrechen, darf mann denn nicht
Tschuslcr sind? Diese holzöhliche Jungfrau ist ei-
jentlich eine verzauberte Prinzessin, sie dhut man
blos so, als wäre sie ein Bauermächen, eine Schön-
elcherine. Ihr Vater war der Fürst von Portoriko,
sie heißt eijentlich Portorieke. Der Zauberer Gal-
jenknaster aus Vicrradeu wollte sie wejen ihrer
Schönheit ehelichen, sie sagte aber Xon! und dar-

auf hat er sie zu einem Bauerwädcheu verhext.

Lerche. Na ja, un nu muß se so lange Kar-
toffeln buddeln, bis ein Mühlendammer Jüngling
kommt und sie erlöst.

Meyer. Ianz recht, Ievatter Lerche, un zwa
durch einen Kuß (er will das Mädchen küssen, bekommt
aber statt dessen eme derbe Ohrfeige. Das Madchen läuft fort).

Lerche (heftig lachend). Och, des war nich
übell Meyerken., der Kuß muß einen bittern Bei-
jeschmack haben! Och, des war himmlisch! Och, ick
kann mir kaum vor Lachen wehr aufrecht halten.
Meyerken, des war kein Kuß nlch! (er lMsich den

Banch vor Lachen). Och! Och! Meyerken, des war
ne ochsije Knallschoote! Och! Des hat bis hierher
jeknallt! Och, ick kann nich mehr vor Lachen! Meyer-
ken, des muß weh jedhan haben, des hat bis hier-
her jekualltl die Prinzessin Portorieke muß ne jnte

Patsche haben, och! det hat bis hierher jekuallt.
I*»
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Ick jloobe
—

och! och!
—

(er biegt sich vor Lachs»
über einen Stuhl)

—
ick zloobe, der Zauberer Ialjen-

kuastcr aus Vielraden will sie nich erlösen lassen,
och, och!

Bläschen (lachend). Hihihihi, hehche! Mey-
erken, des dhut mir leed, aber ich kann nich davor.
So 'ne Prinzessin aus Portoriko wird manchmal
sehr ecklich. Hihihihi,hehehe!

Schmidt (lächelnd). ES thut mir leid, aber
ich muß auch lachen. Eine kleine Maulschelle schadet
ja auch nich viel.

Lerche (sich auf dem Stuhle wälzend). Aber Herr
Privatsekreteer

— och, ick kann nich mebr, ick kann
nich mehr!

—
Des war ia keine kleine Maulschelle!

Des war ja eine ochsije Knallschoote; sie hat ja
bis hierher jeknallt! Och, och! die Prinzessin Por-
torieke muß eine ausjezeichente Patsche haben t

Meyer. Na lacht man immer zu; genirt

Euch uich! Wenn ich aber nachher das Mädchen
noch einmal treffe, denn sollt Ihr Euch wundcrn!

Lerche. Och! Wir wundern uns ja schon 1
Meyerken, Ihre eene Backe is roth! Sie ärjern
sich ja mit die eene Backe! Och!

Bläschen. Hihihihi, hchehe: der Lerche is
aber merkwürdig, der hört jar nich uf mit Lachen;
un wenn Eener so stark lacht, denn muß ick

-hihihihi,
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hehche!
—

denn muß ick immer mitlachen, hihibi,
behche!

Meyer. Na nu dächt' ich aber, war es jnt!

Herr Lerche, machen Sie mich nich ärjerlich, Sie
werden beleidigend mit ihrem Iclächtcr.

Bläschen (ängstlich von Lerche zu Mever iri^pcln'').
Um Iottcswillen, Kinder, verzürnt Euch wejen diese
Kleinigkeit nich, verderbt uns nich unsere Landpar-

thiel Aber, Leiche! Lerche, ich bitte Dir, höre doch
uf! Herr Meyer, sein Se «ich böse um diese Klei-
nigkeitl

Lerche (immer noch im vollen Lachen). Et war
ja aber keene Kleinigkeit, et war 'ne Iroßigkeit!

Och, och!
Meyer (wiithend). Herr Lerche, ich kann nicht

anders sagen, Sie betragen sich wie ein dummer
Junge !

Henriette und Auguste trete» aus dem Ha^zse, und
bleiben venvundert stehen; Echmidt erklärt «ftncn mit
leichenblassem Gesichte das Vorgefallene; Bläscken
läuft beschwichtigend von Einen, znm Andern)

Lerche (sich allsrichtend). Wat? Dummer
Innge?

Mever. Ja, wie ein dummer Junge!

Lerche (nüthend). Idu dämlicher Kartun
-

fritze. Du Kieckmdcwclt, Du willst einen Blirjer
dummer Junge nennen? Na warte, Dir werd' ick
bedummcujlmgen! Ellenreiter, Tu willst woll nich
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schief werden? Na warte, ick werde Dir uf de an-
dere Backe Eene stechen, det sich die von de Prin-
zessin Porlorieke schämen soll! Laaß' wir, Bläs-
chen oder Du besiehst ooch Eeue! So'n Mühlen-
dammer Lord willmir hier

Meyer. Ach jlooben Se nich, daß ich mich
vor Ihnen fürchte!

Henriette. Aber, Kinder, um Gottes-
willen!

Auguste. Dieser Skandal hier, ich sinke in
die Erde vor Schaam!

Bläschen. Iotte doch, was soll man nu
da machen! Eeuer is so böse wie der Andere! Die
infame Maulschelle is an Allens schuld! Lerche, sei
doch man ruhig! Meyerkeu, lassen Se ihm, des
wird sich Allens wieder jeden!

Schmidt. Herr Lerche, ich schlage unmaß-
jeblich vor, daß Sie die Sache jetzt auf sich beru-
hen lassen.

Lerche. Ra hör'n Se, Sie verschwinden nun
jar! Sie Sekerteer! Sie jehen wech, sonst mach' ick
mir fedrich! So'n Kerrelken, wie Sie sind, den

reiß' ick eu paar Zähne aus, un verkoof ihm als
Eckpose! Sie, Tintenstecher, verziehen Se sich, sonst
stipp ick in!

S chmidt (zuckt die Achseln vnd zieht sich zurück).
Leräze. Na, wat is denn det? Zucken Se
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hier nich mit de Achseln! So'n Zucker über mir,
den werd' ick mir verbitten!

Henriette. Kinder, jetzt bitt' ick ernstlich
daß Ihr den dummen Zank sind läßt; sonst laß'
ich jlelch wieder anspannen, un fahre zu Hause!
Bläschen, jleich kommste her un eßt! Du hast ooch
immer Deine Hände in allen Iucks, überall muß
er seinen Senf zujeben!

Bläschen. Na nn is't noch hübscher, nu
bin ick am Ende noch an die janze Ieschichte schuld z
Mir wird Allens ufjepuckelt! Na, schadet nischt, im-
mer fidele, Kinderkens, setzt Euch! Setzen Se sich,
Meye ken, lassen Se die dumme Ieschichte sind,
dabei kommt nlscht heraus, wenn man sich zankt.
Lerche, so, setze Dir, un seh' Dir en paar Kümmel«
tens an, des is ville jescheidter! Wüßter wat, Kin-
derkens, verdragt Euch wieder! Wenn ihr Beede
nich bei Laune seid, wat soll 'den denn aus de
Landparthie werden?

Lerche Ach wat! (er schenkt sich sein Glas voll

Branntwein und trinkt).
Meyer. Mir ist eS recht.
Lerche. Na, ick bin ooch jrade keen Türke!

Kommen Se her, wir wollen mal anstoßen! AllenS
vergeben un verjeffen! (sie stoßen mit den Gläsern an).

Bläschen. So, des is vernünftig, so is es
recht! Nu wollen wir aber ooch jehcrig picheln:
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Auguste, schenke mal alle Gläscr voll, aber schwab-
bere «ich über! Immer fidele! Ictlekcn, sorje man,
det de Iphijenie und der Ludwig zn essen kriejeu,
die Bälzer schreien einen sonst de Ohren voll. Wie
is et denn mit dir, Fridrike? Du hast ooch noch
nischt; komm' her, da haste 'ue Klappstulle, un
wenn Dir schwabblich is von det frühe Ufstehen,
denn kannste ooch mal Eencn drinkcn. Ireifen Se
zu, Privatsekcrlair, macheu Se nich so viele Um-
stände, zieren Se sich nich! Herrjees, Herr Meyer,
Sie haben ja keenen Kälberbraten nich; nehmen Se
sich doch, es is ja da! Du Fridericke, warte mal,
jeh' noch nich wech!So !da!Hier haste noch eene
Klappstulle un en IlaS Kümmel, det draje mal den

Kutscher hinter, sonst wird der unanjenchm! So!
Nu is Allens in Ordnung; nn will ick ooch en
Stülleken essen!

Nachmittag.

Lerche. Det hat Allens recht jut geschmeckt,
blos dct de Butter kratzte un des Bier en blöken
sauer war (er reckt sich). Llaaah! Hört mal, Kinder,
ick bin ochsig schläfrig, ick freue mir sehr uf den

Heuboden. Seit Ihr nich ooch schläfrig?
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Alle. Ach, ja, ja! Sebr schläfrig!
Lerche. Na, denn wollen wir keene lange

Füftlmatcntcn machen, un en biskeli drufclu jchn.

Henriette. Ja, ja, macht mau, daß Ibr
weg kommt nach Euern Heuboden! Ich un Au-
guste un de Kinder, wir schlafen in de Wiithin ih:e
Betten, ich habe schon mit ihr jesprochcn.

Meyer. Na denn man immer jüh hinten uf
den Hof! (Die vier Männer gehe,! nach dem Hcfe, licigc^
die Leiter zum Heuboden hma:lf und placiren sch dort.

Vlaschen (mdem er sich sein Lag« zure^t>nact>t).
Eijentlich, Kinderkens, wenn wlr uns so recht ami-
sirtcn, brauchten wir nich zu schlafen. Indessen, na-
türlich, man is früh ufjestanden, die Morjcnluft, der
Schnaps, un des viele Rnmloofcn in den herrschaft-
lichen Garten, des jreift einen Menschen an, des is
richtig! Na nu man immer fidcle, nu wollen wir

schlafen !
Meyer. Sie, privatisirender Schrcibsekretair

ohne Aufsah und ohne Politur, schlummern Sie schon?
Schmidt. Nein, Herr Meyer, abermüde bin

ich allerdings.
Lerche. Mir jefällt det Heu sehr jut! Ick

lieje hier so bequem, wie en Mops in de Sonne.
Bläschen (sich Heü zusammenraffend). Da kannst

Du Dir jratuliren; ick kann noch immer de rechte
Stellung «ich rauskriejen. Ick wlll Dir sagen
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Lerche, ich schlafe nämlich immer uf de rechte Seite,
weil ich des Herzkloppen nich hören kann. Wenn
ich des Herzkloppen höre, so denk' ich immer an
den Dod, nn des is mir ängstlich, weil ich nich
jern sterbe. AllenS in de Welt, aber man nich
sterben.

L<rche. Ra nu halt Dein Maul nn laß Ee<
uen schlafen! Schwaddronire nich so viel; Dein
Mund geht immer wie 'n Mühlrad!

Meyer (nack einer langen Pause). Privatft-
kretair !

Schmidt (aus dem Schlafe gewebt). Wie so?
(sich umbauend) Ach so! Ja wohl, Herr Meyer!
Was befehlen Sie'n?

Meyer. Wissen Sie, wie man am schnellsten
Zimmtprätzeln backen kann?

Schmidt. Nein werther Herr Meyerl Wie
backt man am schnellsten die Prätzeln desZimmtes?

Meyer. Wenn man's versteht!
Lerche (halb im Schlafe). Nanu sag' ilst Euch

zum letzten Mal; uu halt Euer Maul', oder ick
werde unanjenehm!

Bläschen (sich umdrehend). Weeß der Deibel,
ick lieje noch immer nich orudtlich! Mit de Beene
jeht et an, aber mit den Kopp will et mir noch im
wer nich passen. (Lerche ist eingeschlafen.) Ach herrjees,
nu schnarcht der ooch noch, der Lerche; na det
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wird en Verjniijen werden! Na schad't nischt, im-
mer fidele, wenn ick man erst weinen Kopp arran-
jitt hätte!

Meyer. Lejen Sle'n doch unten zwischen de
Veene, lichtziehender Freund! (Lerche schnarche immer
lauter).

Bläschen (ausspringend). Ne wat der Mensch
aber vor eine Schnarche hat, des is doch zu arch!
Da soll nu een Mensch bei schlafen! (Sich wieder
niederlegend). Wenn ick mir man Boomwolle mitje-
nommeu hätte; Heu kann «an sich doch uich in de
Ohren stoppen! (Pause).

Meyer (singt):
Schlaf, Privatsetretaireken, schlaf'!
Vor'm Thore stehen zwei Schaf,
Ein schwarzes und ein weißes,

Und wenn des Privatsetaireken nicht schlafen will,
Dann kommt das schwarze und sagt ihm:
Guten Molgen, lieber Bruder!

Bläschen (halb im Schlafe). Hihlhihi, hehehe!
Der Meyer iS en jettlicher Kerl, der macht in eens
wech Witze. Ach, nn der Lerche, der schnarcht man
druf los! Der Schmidt, der muß wirklich ne jute
Nawr haben, der liegt dichte neben ihm un schläft
wie 'ne Nahe, (gähnt) Aaach, du

—
du lieber Him-

mel! Eigentlich
—

müde bin ich
—

bin ich doch
sehr, (einschlafend) Na

—
des schad't nischt

—
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man
—

man immer
—

man immer fidele, fidcle!
(schlaft).

Meyer (licht nach einer Weile auf, zieht seine Schnupf-

tabaksdose aus der Hasche, reibt dem Korbmacher Lerche meh,

rcre Pnsen in die Nase, legt dem Privatsekretair Schmidt die
Tose in die Hand, und zieht sich dann wieder auf sein Lager
zurück).

Lerche (muß mehrere Male stark niesen, erwacht, reibt
sich die Nase, bemerkt den Taback und sieht die Aose inSchnndtS
5and). I,det is doch zu arg! Macht sich dieser
dämliche Federfuchser mit mir solchen Spaß ! Na
warte! (er biegt sich zu Schmidt hinüber nnd giebt ihm eine

derbe Maulschelle.) Wenn Sie det noch mal dhllN,
denn können Se eine Maulschelle jcnießen!

Schmidt (erwacht aus einem Traume). D es war
mir sehr anjcuehm! Kommen Sie jefälligst bald
bald wieder! Was war denn das?

Lerche. Ach, dhuu Se doch nich ft, als ob
Sie jeschlafen hätten! En ander Mal verbiß ick
Mir solchen Spaß ! (er legt sich wieder hin und schnarcht
bald darauf.)

Schmidt (sitzt noch immer verwundert da). Das
ist sonderbar! Ich glaube jar, Sie haben mir ei-
nen Katzenkovf jejeben, weither Herr Lerche? llnd
wie komme ich denn zu dieser mir nicht jehörijen
Dose? Wenn das hier so zujcht, da ist es wohl
am gerathendsteu, daß man sich entfernt. (<5r leqt
die Tose hin, lieht auf und sieigt lclse aus dem Heuboden die
Leiter hinunter.)
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Meyer (holt seine Tose). Der Witz war jllt!
Er legt sich wieder hin und schläft cm).

Im Wäldchen.

Auguste. Was mag denn schon die Uhr sein?
Der Tag wird einem unendlich lang, wenn man so
früh aussteht.

Meyer. Ich willmal nachsehen, was meine
goldene, auf einem Cylindcr gehende Repitiruhr is.
Funfe!

Schmidt. Schon fünf Uhr, beinah, richtig!

Jetzt jehen unfte Uhren schon ziemlich jleich, wer-
ther Herr Meyer! Ja, das Kaffeetrinken hat uns
ziemlich lange aufgehalten.

Bläschen. Nanu, Kinderkens, nanu find wir
in de Haide, wat macheu wir denn nanu? Des
Schlimmste is immer nf so Landparthie, dcß
man «ich weeß, was man anfangen soll! So
Landparthie is recht hübsch, aber wenn mau sich
anuejirt, denn is et ooch uischt!

Lerche. Wat wir nu machen? Vor't Erste
lagern wir uns hier in's jriiue, jrune Iras, das
Ueberje wird sich schon finden!

Henriette. Ich weeß nich, was Du immer
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hast, Bläschen? Was verlangsie denn von so 'ne
Landparchie eijentlich? Sogen de Bäume etwa uns
was vordanzen? Wir können Iott danken, deß sich
des Wetter so jcbilten bat!

S ci^ mid t. Ja wohl, verehrungswurdije Ma-
dame Bläschen! Heute Morjen sah es sehr muuk-
lich aus. Hören Sie, wcrther Hrrr Meyer, wenn
Sie es nicht übel nehmen: Sie könnten uns ei-
jentlich was deklaniren.

Alle (außer Auqustc). Ach ja, ja, Herr Meyer!
Meyer. Warum dieses nicht? Ich laße mich

nicht lange bitten: immer materiell, immer Carbo-
nade, das ist die Hauptsache! Wollen Sie von
meinen eignen Gedichten eins hören, oder was An-
deres?

Schmidt (in einem sehr gemüthlichen Tone). Was
Anderes, wenn ich bitten darf.

Meyer. So ? Na, denn werd' ich Ihnen den
Iaromlrijen Monolog aus de Ahnfrau: Ja, ich bin's,
tu Ungluckselijte !deklamiren. Jeden Sie Acht: ich
bin Iaromir, un Herr Lerche da is de Bertha, die
wir „Räuber!" zuruft.

Lerche (zieht seine Schnavsflasche hervor und trinkt).

Na ja, ick bin Bertha; ick bin die llnjliickselijte.
Meyer (dcklanmt mit ungeheurem Pathos).

Ludwig. Vater, warum schreit'en Herr
Mener so?
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Bläschen. Halts Maul, Ieere! Horste nich,
daß Herr Meyer deklamirt!

Henriette. Aber Bläschen!
Meyer. Bin's, den jene Wälder kennen!

Bin's, den Mörder Bruder nennen!
Ja, wenn Sie nicht ruhig sind, meine Herrschaften,
denn is es nischt. Dazwischen jesprochen darf nich
werden, wenn ich deklamire!

Auguste. Vater, sage mal, »o ist denn der
Asur geblieben? Ich habe gar nicht bemerkt, daß
er hier mit hergekommen ist.

Henriette. Aber Aujustel
—

Horste denn
nich, daß Herr Meyer uns was vorträgt?

Auguste. Nein, das Hab' ich gar nicht be«
merkt; ich saß hier so in Gedanken. Herr Meyer
hat wahrscheinlich sehr leise gesprochen?

Lerche. Ne, des is nich wahr! Ick habe in
meinem Leben nich so schreien hören. Des muß
man nu den Herrn Meyer lassen: *ne jute Lunge
hat er.

Bläschen. Na bitte, bitte, Meyirken, fahren
Se fort! Seid ruhig, Kindcrkens, Aliens ruhig,
immer fidele! Se waren bei de Bertha stehen je-
blieben, wie Sie ihr eben sagten, daß die Mörder
Ihre DuHbrüder wären. Des war jrade eine schöne
Stelle, es spannte mir sehr.
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Meyer ldeklanurt weiter, wird est unterbrochen, tr^g

aber ttoyd m Alles vor, was er sich eimludirt hat).

Schmidt (nachdem Meyer sich wieder in'S GraS ge-

«cqt hat). Weiter können Sie wohl Nichts auswen-
dig, werther Herr Meyer 5

Meyer. Ron Muöjch!
Auguste. Sagen Sie mal, Herr Meyer:

auswendig tonnen Sie sehr, sehr Vieles, das Hab'
ich gehört; kennen Sie gar Nichts inwendig?

Meyer. O ja: verdauen!
Anguste. Auch ihre Deklamationen?
Henriette. Aber Aujuste, Aujuste! Hör'

mal, Du wirst mir wirklich ärjerlich machen! Was
soll denn des ewige Ieschraube mit Herrn Meyern?

Meyer. Sie kann sich mit mir schrauben,
die Fräulein Aujuste: davor ist sie Mutter!

Bläschen. Na, Kinderkens, wat machen wir
denn nu? Hm? Des is des Schlimme bei so 'ne
Laudparthie, daß man immer «ich weeß, was man
anfangen soll!

(Es werden mehrere Spiele vorgeschlagen und begonnen, welche
aber sammtlich die Langeweile nicht beseitigen können, die
sich Aller bemächtigt hat. Auaustc's Vorschlag, nach dem
Aorfe zurjickzutchren und Avcndbrodt zu esse«, wird daher
mit Freuden angenommen.,»
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Nach dem Abendessen.

Meyer. Na nu also Alle in den Wagen
hinein, un dann hurre, hurre, hopp, hopp, hopp

über Stock und Stein, in das jöttliche Berlin hin
ein, wo die schönen Häuser sein, und die Wissen
schaft mitteudrein, und wo Lude und Hans Tap5,
Witze macht und trinket Schnaps, und wo Alles so
schön einleuchtet, wle's nur irgend werden könnte,
das Hab" ich gedichtet! Wer kein Berliner nickt
ist, der ist Nichts: solch ein Mann wie der Mich-
lendammer Meyer spricht's!

—
Wie is Ihnen denn

Herr Schmidt? Sie sehen ja wie Braunbier un
Spucke aus!

Schmidt. Mir is so'n bischen anjejriffcn.
Ich danke Ihnen gehorsamst. Etwas Kopfschmerzen
Hab' ich.

Meyer. Da will ick Ihnen ein Mittel sa«
gen. Ich habe zu Hause so'u kleines Fläschchen mit
Salmiak, da riechen Sie dran!

Bläschen. Na, Kinderkens, sitzt Ihr uu
Alle? Ja? na schön, Kutscherken, denn fahren Sc
zuan zu! Der Meyer, det ls doch een Sakerloter,
was der vor Verse machen kann! Det jeht Allenb
haste nich jcsehn, da hat er so'n Neun raus, der
immer uf den andern poft; wenn der Schiller und
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der Iethe noch lebten, die würden sich ärgern ;
Aber, Meyerken, Sie find ooch en bisken begeistert
von den vielen Kümmel, nich wahr? Ja, ja, des
kommt davon! Ra, schadet nischt, immer sidele,
wenn ick man nich wieder den Ludwichen uf den
Schooß haben müßte! Vor de Verdauung is bei
mir wirklich jesorgt: von unten stuckert der Wagen,
un von oben stuckert der dumme Junge; det is en
Vergnügen! Ra, Kinderkens, immer fidele, aber
so bald wach' ick doch keene Landpanhie nich
wieder!

Lerche (betrunken). Halt' Deinen Verdauung«-
Thorwech, Bläschen, sonst koof ick Dir in de Io-
lha'sche Lebensversicherung

-
Anstalt in, un schlage

Dir dodt! Ick bin der Korbmacher Lerche, un ick

fühle mir stolz! Stolz fühl' ick mir, det kann ick,
davor bin ick Mutter, un der janze Ilobus, Afrika,
Amerika, Altens jeht mir nischt an! Aus den
Mond da oben mach' ick mir jar nischt, jar nischt
mach' ick mir aus ihm; der kann keene Körbe nich
stechten, kann er nich, der Schafskopp! Sitzen Se
stille, Meyer, un fiiejen Se mir hier nich immer
uf den Leib, uf den Leib, sonst, sonst bin ick de

Prinzessin Portorike, und denn jenießen Sie wieder
eine Knallschoote, jenießen Sie wieder!

Meyer. Na! Herr Lerche!
Bläschen (ihm in die Ohren). Rlch doch
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Mcyerlen, lassen Se ihm doch, er is ja schräg, das
hören Sie doch woll! Kinderkens, wir wollen cn
biöchen was singen.

Lerche. Ja, det wollen wir, dct kennen wir!
(Tie beginnen mehrere L»eder, bn igen aber keine Harmonie zu
Iöcge: auch stört das Geräusch des Wagens ans der Chaussee.)

Henriette. Herjces, nu Hort man endlich
uf mit Euer Iejröle, da kommt ja doch nischt 35er<
nliuflijes raus! Laßt ecuen lieber en bisken druseln.

Schmidt (leise zu Friederike). Mir schläfert
auch, aber der Korb vor meine Beine, der hin-
dert mir.

Meyer (nach einer sehr lanqen Pause, gähnend).
Ach Iolt! Ach Iott, das Leben is doch schön!
(er versucht einzuschlafen.)

VläscheN (nach einer sehr lanaen Pause , gähnend).
Aaach! Wenn ick doch man en bieten schlafen könnte.
Aber der dumme Junge hier uf den Schooß, da

soll der Deibel schlafen! Ra, un der Lerche, der

schnarcht man wieder: des jeht jrade so, wie die

französschen Steensetzer, wenn fe so rammeln! Iet-
tcken, schläfst Du schon? Richtig, die schläft! Ja,
die kann woll schlafen, die hat es jut, die is meine
Frau; un ick bin ihr Mann, des is en jewaltijer
Unterschied!

—
Ick jlobe jal, Meyerken, Sie schla-

fen ooch? Nu seh' Eener an, der Fürst von Por-
2
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torieke denkt an das Wobl seines Volkes un is ein*
geschlafen, (gähnt) Aaach! Aaach! Ne, vor's Erste
mach' ich doch keene Landparthie wieder! Des is
Mens recht jut, aber man annejirt sich. Na,

schad't Nischt, immer fidele! (er schließt die Augen).

Schmidt (seufzend). Ach du lieber Himmel,
der Korb ! (gähnt nnd versucht wieder einzuschlafen.)

Bläschen (nach einer langen Pause). Herdes,
Kinder, et drippelt!

-
Ne, des is cn Platzrejcn!

Na nu is et noch jcheener, nu werd' ick hier noch
naß mit den Ludwig uf'n Schooß! Kinderkens, so
wacht doch vf, es rejent ja! Kutscherken, Sie da,
Kutscherken, haben Se denn an de Seite kern Le-
der »ich, keene Klappen; wie ist denn Des?

Kutscher. Ja, die Hab' ick woll, die sind
aber ufjeschnallt! Um det Endeken, war wir allc-
weile noch haben, wer' ick doch nich anhalten un
'ne halbe Stunde lang rumnuseln, ehr ick det Al-
leus in Ordnung trieje! Wer hat denn det den-
ken können, det sich det Wetter so schnell verändern
würde!

Henriette. Bläschen, ich bitte dir, quängle
nlch so viele! Wenn De nu ooch en bisken naß
wirst!

Bläschen. En bisken naß wirst? Hat sich
was zu bisken! Des drescht ja wie mit Mollen,

ick bin schon wie'n Pudel so naß !
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Auguste. Ach, und ich! Mein schönes Kleid!
Lerche (erwachend). Na, wat Schwcrebrett is

denn des! Det rezent ja! Aber, Bläschen, Du
hast mir ja janz naß werden lassen! Schafskopp,
warum hast'n de Klappe nich zujemacht?

Bläschen (ärgerlich). Re, NU jeht mir doch
aber de Ialle über, det nehm' mir keen Mensch
übel! Nu bin ick ooch noch an den Rejen schuld,
nich wahr? Ja, versteht sich, ick bin an Allens
schuld mir wird Allens ufjepuckelt! Erschstens Hab'
ick Allens besorjen muffen, denn muß ick den Jun-
gen uf'n Schooß nehmen, denn muß ick mir aniji-
reu, denn kann ick nich mal inschlafen, denn wer'
ick naß bis ust Hemde, un zuletzt, wenn Se nischt
mehr weiter wissen, denn muß ick die Schuld von
de Rejenwolken ausbaden! Ne, Kinderkens, immer
fidele, aber Allens was recht is, des is zu arch!

Kutscher. Brrr! Ra nn sind wir da!
Bläschen. Sind wir richtig zu Hause? Na,

Iott sei ewig jelobt un jedanktl Ick dripple wie^n
Eiszappen, uf den de Sonne scheint! Da, Auguste,
nimm mal den Ludwig hier, damit ick runter steijen
kann; der Fleck, wo der dumme Junge jeseffen hat,
des is der eenzige drockne an memem janzen Leibe!
Friedrike, haste de Körbe, Allens da, nischt verjes-
sen? (er steigt hinunter.) So, Kutschcrken, NU fah-
ren Se man zu Hause; worjen komm' ick hin un

2*
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werde Attens abmachen. Wo ist'n der Asur? Ach,
da is er ja! Des arme Vieh wird sich ooch je-
langwellt haben! Iu'n Rächt, Herr Privatscker-
tair, schlafen Sc wohl, ju'n Nacht! Iu'n Nacht,

Herr Meyer, schlafen Se wohl, besuchen Se mir
bald wieder! Lassen Se mau heute zut sind, wir
werden uns des schon berechnen! Na, Lerche, Du
schläfst woll heute bei uns? Na scheen, denn jeh'
man immer voran! Nu seh' mal een Mensch mei-
nen Rock an, der is zum Auswrinjen! (Die Treppe

hinauf.'lcigcnv.) Na, schad't nifcht, immer fidele, aber
vor't Erste kommt mir Keener wieder mit so 'ne
Laudpartyie!

Aus

dem Stamm buche

1

Zufrieden fein, dies ist mein Spruch;
Was hilft mich Geld und Er?
Vas was ich Hab' ist mir genung,

eines Berliner Schustergefellen.
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Doch hält' ich gern noch mehr!
Wenn man im Leben Allens h.tt
Der Mensch wird nimmermohr nicht satt!

Dieses zur Erinnern an Deinem Freunde
8^n,bo!uin. August Kuh atz,

Wie so? Stnbenmalör.

2.
Halte Dir an die Naluhr, deurer Bruder, denn

die Natuhr ist die Schuhte der Weisheit, weil sieh
Ahles hervohrbringt, was wir jenießen. Eine Kahr-
toffel ist mehr werth, als Eihner, der ihr buddelt,
sagte mein Schuhlehrer immer, und dabrnach riefte
Dir. Deine geliehbte Schwester

Madhilde.

3.
Ick habe mir den Kop zerbrochen, um ein

Versch raus zu kriechen, abcrsckt ne. Darummer
wer ick Dich hier in Prosaisch saagen, deß Du ein
Schafsfop bist. Der ich bin

Dein Duhzbrudcr Klempe.
Bei Lesunk dieser Zeilen erinnre Dir.

8)mliol»,m, Spaas muß sind, sagt Kloppstock.
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Holder, sentimentaler Tschnsterl
Wer nie gewußt, was nie gelebt,
Der hat vergebens auch gestrebt;
Wo Schatten blüht, da ist kein Glanz,

Wohl aber strebt der grüne Kranz,
Und duft'ger noch die Hyacinthe.
Drum sag* ich Allen es geschwinde:
Kamöne war ein reiner Engel,
Die Tugend aber liebt den Stengel!

3'ei diesen Zeilen, die manche schöne Lehre eut
halten, welche schwer zu verstehen ist, erinnern Sie
sich des kleinen Tertianers, bei dessen Eltern Sie
chambregarnirten, 3 Thaler das Monat, mit noch
einem Pechmalion zusammen. Leisten Sie und
bezwecken Sie nur Gutes, selbst wenn Sie mit
Ihrem Absatz Pech hätten. Sein Sie nie wie
Ihre Stiefel: nie ledern, nie vernagelt, nie
abgestumpft, und lassen Sie sich nie darum an-
ziehen, damit Sie mit Füßen getreten wer.
den. Wenn Sie es vermeiden können, müssen Sie
sogar niemals auf einem gespannten Fuß mit
Jemand leben, well Sie sonst Wichse bekommen
könnten. Dann werden Sie immer gute Geh-
Schäfte machen, nie einen Aufhängsel brau>
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chcn, sondern einst, zufrieden mit sich selbst, ein-

schustern.
Alexander sLehmann) der Kleine,

einstiger Referen-Darius.

5.

Zu Dionys, dem Tyrannen, schlich
Moros, dem Dolch im Gewände!

Wenn Sie diese scheeue Zeilen von Schillern sehen,
erinnern Sie sich jütiegst an Ihre Freindin

Caroline Matsche.

6.
Freundschaft! Holder Nähme! Deine Rosenbauden!
Warcns Die sich auch um Unsre herzen Wanden!
Dir!O thcurer! Hat dieFreundschaft mich geschenket!
Durch die 1000 Freuden wirIn's herz geseuket!

Ihre Unvergeßliche Freundin
Simbolle. Wilemmine Hanepietsche.

Keine Ruh' bei tach Und Nachts!

7.
Nur der Freundschaft Harmonie,
Mildert die Beschwerden,
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Ohne diese Simparthie

Ist kein Gluck auf Erden.
Verjeß' Nüunikens «ich, Iottlieb in de Ferne! Be-
soffen wie ne Bombe un doch anstendig !des is mein
Wahlspruch. Ick wünsche Dir, dct de Dir, wie et

ecch is, un wo et ooch is, uu wie et ooch sind mach,
immer oben druf! Ra atje!

Dein Dreier Freund
Ernst Kruhse, Schuhmacher.

8)mbo!l!um: Carlineüü
—

8.

Du hör' mal, mit die Inschreibereien weeß
ick nich Bescheid, damit laaß mir zufrieden.

Berlin, den I7ten Feberwar 18^8.
Wer ick bin, weeßt'e.

9.
Wer Dir mehr liebt als ich
Der schreibe sich hinter mir!

Der Witz is dabei, das des uf de letzte Seite steht.
Pump mir acht Iroschen, toof' Dir'n
Walddeubel, un

—
Dein oller Junge

Friedrich Krampet, Schmidt.
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Ick soll mir in dein Stammbuch schreiben,
Det ließ ick lieber jerne bleiben!
Da't aber mal jeschehen muß,
So sei der Anfang ooch der Schluß!
Und dadrum kcenen Verdruß!

Auch ohne diese Zeilen jedenke mir, der ich
dir jewiß so liebe wie Einer. Dein Freund

Carl Fritze aus Potbdam geboren.
8)Nll,ollum.

tteb' immer Treu und Rö'lhlichkeit,
un seh', wie Du zu Ield kommen kannst!

ll.
Lebe, wie Du, wenn du stirbst,

Wünsch' Ihn'n wohl jespeist zu haben!
Wenn Du, juter Ioltlieb, dazu ein Bild haben
willst, denn koosDir eens, un klebe es rin! Uebri-
jens bleib' ick Dein Freund, un Du kannst Dir
auch an mir erinnern, des hast'e umsonst, des kost
nischt. Un zuletzt jeb' ick Dir noch drei jute Leh-
ren mit uf den Wech: «schleus: wenn De keeu Ield
hast, denn koof' Dir nischtl zweetens: wenn Ve
hinjefallen bist, denn steh' wieder uf! un drittens:
wenn Du mal unter ne Heerde Rindvieh jehst,

2««
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denn mach' Dir en Frechen, sonst sind't man Dir
nlch wieder raus.

Dein aufrichtiger Freund
Joseph Kammafche.

12.
»Das Leben ist ein Traum!

—
Dieses wünscht Dir von Herzen Deine lebenslang«
liche. Dich liebende 3ante.

Margarethe Kampel,
geborue Strampel.

Komische Seenen.

I

Zwei Straßenkammerdiener oder

Piek er. Iu'n Morgen, Schäbeoanz! Lom-
ment vouH kortusal?

Schäbedauz. Ick danke Dir, Pieker, so so:

Pieker. Det freut mir. Haste Spanduzke'n
lange «ich jesehn?

Kntschenaufmacher.
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Schabedanz. O ja, aberscht mit deu ficbt
et jetzt taranzett; wenn der sich noch eemal verlooft,
denn heeßt'et Parthie mit ihm.

Pieker. Nu sage mir aber mal, wat macht
denn die Flieje?

Schabedanz. Wat er macht? Iar uischt
wacht er! Wat soll er'n machen? Er duffelt so
rmnmer, holt Athen un krazt sich, wenn ihm wat
beißt.

Pie k e r. Na, aberscht davon kann er sich doch
nich nähren! Er muß sich doch nähren! Oder seht
er sich etwa de Victewalienschilder an, un wird da-
von satt?

Schabedanz. Ne, det nichl Ne ick will
Dir sagen, manchmal hat er so sein Ieschäft, denn
jeht er so uf de Straße rum, un sucht nach anje
wessue Belohnungen. Neulich is der arme Kerrel
um fufzig Dhaler jekommen.

Pieker. Wie sodenn um fufzig Vyaler? Wie
kann denn der Kerrel um fufzig Dhaler kommen?

Schabedanz. Na za, zanz natürlich! Es
hatte Eener was verloren, un setzt fufzig Dhaler
Belohnung in de Zeitung, wer ihm des wieder-
bringt. Un der arme Kerl, der Spanduzke, find't
des nich!

Pieker. Ach so! Na, aberscht, hör' mal Du,
da kann er oste um Ielo kommen.
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S ch ä b e da nz. Ja, ick willDirsagen, er hat
des Ieschäft ooch manchmal blos zum Vorwand.
Zum Exempel als Beispiel neulich. Neulich find't
er an einen Laben, wo Strumpfwirker zu haben
sind, da find't er en paar Strumpfe, nu wie sie
ihm dabei triezen, so sagt er, er hatte mau blos
nachsehen wollen, «b die Banknoten nicht darin ge-

fallen wären, die in de Zeitung unter Verlorne Sa»
cheu stehen. Sehste, so macht er't!

Pieker. Un denn lassen sie ihm loofen?
Schäbedanz. Ra freilich! Erscht jeden sie

ihn EenS uf de Klinke, nn denn lassen sie ihm loo«
fen, atje! Neulich fand er ooch in de Iäjersiraße
een jroßes Umschlajeluch, un wie se ihm dabei er-
wischten, da versichert der Kernt uf seine Ehre, er
hätte «an blos Frangeu dran setzen wollen, ohne
Franjen wär'n se «ich mehr Mode.

Piek er. Is et möglich? Un Die ließen
ihm eoch loofen?

Schäbedanz. Erscht niche, aberscht nachher
jhäter. Erscht, wie er den Duch jefunden hatte, da

schrien se, halten Dieb! un dadurch suhlte er sich so
beleidigt, deß er noch schneller lief. Mit een Mal,
wie er um eeue Ecke rennen wollte, so hielt een
Schnlttwahrenhändler sein Schild vor, un da rennt
Spanduzke jrade jejen de Firma. Un zwarscht so,
det nf die eene Brüsche: et Compsßnle stand.
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Pieker. Det wird weiter keenen Eindruck uf
ihn jemacht haben; er hatte immer ein Brett vor
den Kopp.

Schäbedanz. Ja, des is wahr, des Pulver
hat der Spanduzke «ich erfunden! Wenn et nach
Den jinge, denn schössen wir heute noch mit Flitz-
bojen.

Pieker. Na, aber hör' mal, immer wird sich
doch der Kerrel nich von anjemeff'ue Belohnungen

nähren können! Eenmal werden st ihm doch mal
ein'je Belohnungen anmessen, die weh dhun, wat?
Immer werden se die Kalitte doch nich stielen las.
fen? Iloobste nich ooch, det se ihn «al in den
Kescher kriejen un ufspannen?

Schäbedanz. Ja, det is plausibel! Mischt
is so fein jesponnen, et kommt an's Licht der Eon.
»en; man kann sich zehn Jahre lang en Splint«

inreißen, wenn't mal mit en Mastboom jeschieht,
denn merken se't doch! Ja, ick will Dir sagen,
heute oder morgen finde der Spanduzke doch mal
seine Bestimmung. Der Schmooltopp sprudelt so
lange über, bis mal an jeden Henkel ein Soldatc
anfassen dhut.
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II

Drei Eckensteher.
Kalb a ch (auf der Treppe eines Ellhauses liegend ).

Du, Schweppke, da kommt Scheef! Wat wird'u
Der wieder erlebt haben, war nich wahr is!
Sehste, er zieht eben seine Carlme raus un küßt
ihr nach Abzug des Proppeus. So! des soll Dir
woll schmecken! det jlob' ick!

Scheef (sich zu seinen kammeraden legend). Iu'll
Morgen, numerirte Menschen. Wie jeht ct^u
Dir, 93?

Schweppte. Ick danke Dir? ich befinde mir
unter 100.

Scheef. Un dir, Kalbach, jeliebte 49?
Kalbach. Wie't so 'neu Menschen gehen kann

wie mir. Dufe! Ick bin erst 35 «nd gehe schon in
de fufzig. Wo kommst Du'n her?

Scheef. Ick war vor't Schönhauser»« Dhor,
un habe da ne wichtje Erfindung gemacht, die mir
vielleicht reich machen kann; ick habe nämlich raus-
jekricht, wie man de Sonnenstrahlen oifieliren un
uf Flaschen ziehen kann.

Kalb ach. Ra, na, lüje man nich wieder!
Scheef. Ick jebe Dir jleich ne Maulschelle,

wenn de zweifelst! Die Ieschichte hat mir Mühe



39

jenuch jekost. Seit zwee Jahren Hab' ick daran ro<
birt un jearbcct.

Schweppte. Na wozu nützen uu aber sonne
distelirte Sonnenstrahlen?

Schcef. Schafskopp! Wozu soll'u se nützen?
Vor den Winter nützt» je! Mit een viertel Quart
kannste 'ne jroße Stube inhitzeu. Weun't recht kalt
is, denn nimmste son'ne Pulle, ulachsie'u Proppen
uf, un läßt so ville raus, bis Allcus warm is.

Schweppte. Na höre, bange machen zilt
«ich! Ick jlobe, det wer woll Strahlen von
die Sonne bei Kröchers sind.

Scheef. Du wirst jleich 'ue Maulschelle krie-
gen, wenn De zweifelst. Ick bin nu ecnmal eu merk-
würdijer Mensch, det beweist schon mem Hilnmcls-
zeechen. Ick bin unter'n Stceubock jeboren. Un
jleich, wie ick da war, könnt' ick schon sprechen.

Kalbach. Na, na!
Scheef. Ja, ick strampelte mit de Beene,

drehte mir zu meine Mutter um un sagte: Wie so?
Kalbach. Wat ha'tn Deine Mutter daruf

erwiedert?

Scheef. Sie sagte zu mir: Junge, nu dreibe
Dir in de Welt rum un drinke nich zu ville!

S ch w e p p k e. Een jehorsamet Kind biste ooch
nich jeworden.

Scheef. Erlaube mal erst, wat ick wicter
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darauf erwiedert habe. Ick sagte: Man kann jar
nich zu ville drinfcu! lln dadruf drehte ick mir
wieder um «n sagte: Amme! Schnaps!

Kalbach. Kinder, mir is etwas quabblich zu
Mulhe.

Scheef. Ich' uf de Spittelbrucke nn angle
Dir en paar Sardellen.

Kalbach. Wie so'den da Sardellen?
Scheef. Det weeßt De noch nich! Nu seh!

Ick habe ja da vor vier Wochen zwee Stück Sar-
dellenböcke in de Spree jefchmiffeu, un die haben
jetzt alle Stekerlinge veredelt.

Schweppke (igelnd). Na höre, Dn bist
heute wieder jnt bei Liije!

Scheef. Wenn De zweifelst, siech' ick Dir
Eene, un zwar 'ne Inte. Ick habe so neulich erst
Eenen Eene bei Moelpeffenl jesiochcn, deß der Kerl
mitten durch 'ne zujemachte Tonne flog. Aprito!

habt Ihr denn schon den Kunsiückmacher draußen
in de Epringerbude jesehen?

Kalbach. Non oder Ne: such' Dir aus.
Scheef. Ick habe mir neulich rinderjedrän-

gelt, des heeßt nf den Iratisplatz; nachher wollt'
ick mir zwee Iroschen wieder rausjeben lassen, des
dhatcn se aber nich. Der Kerrel macht wirklich
schwnrige Sachen; zum Erempel: er faßt sich vor
de Brust nn halt sich ne viertel Stunde lang in
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de Höchte. Nachher stellt er sich uf ne Putellje
Weisbier, knippert mit den eenen Stiebe! de Strippe

uf, zieht den Kreppen ab, un mit den andern Fuß
jreift er jeschwinde unter de jibt ihr en
Schubs, det st ihm grade vor den Mund tommt
drlnkt st aus, bleibt so lange in de Luft stehen, nu
schiebt nachher mit beede Füße die Pulle wieder
unter seine Beene, nn bleibt druf stehen.

Schweppke. Cchwerebrett, det is rille!Un
da haste nich mal Entr^e bezahlt?

Scheef. Iwo wer' ick denn vor so was
Enttee bezahlen! Seh' mal, de Hauptsache kann
ick ja alleene. Die Putellje Weisbier drink' ick so
jut ans wie Er, bloß dcß ich des nich mit de
Beene dabei mache.— Apritol habt Ihr denn schon
von des Unjlück in de Kanonierstraße jehört?

Kalb ach. Ne, wat is denn da vorjefallen?
S ch w e p pte. Dais woll en Steensetzer von'S

Ierliste jefallen?

Scheef. Ne ernstlich! Seht mal, vor zwee
Dageu in de Kanonierfiraße, da sitzt uf de Seite
en Kind un spielt. Un nu kommt mit een Mal
uf den Damm ein Wagen, un der Kutscher fährt
immerzu, bis er nich mehr zu sehen war.

Kalb ach. Ra, un des Kind?
Scheef (steht am). Des Kind hielte weiter,

und jiug nachher ruf bei de Eltern nn erzählte den
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Vorfall. Der Vater is mein Freund, un hat'n mir
selbst mitgetheilt.

Schweppte. Du, die letzte Ieschichte jlood'
ick!

Scheef (acht fort, ebne sich umzusehen). Det
dank' Dir der Deibel!

III.

In einer kleinen Leihbibliothek.
(S^lumtliche Bücher liegen auf mehreren Tischen bunt

durcheinander. Der Besitzer, ein kleiner, beweglicher
Mann mit einem verdrüßlichen Gesicht, raucht aus ei-
ner langen Pfeife. Sein Kind, ein kleines Mädchen
von zwei Jahren, sitzt hinter dem Ladentische unh
spielt).

Eine Dame (tntt herein). Haben Sie nicht
die Gedichte von Anastasms Grün?

Besitzer. Nein, des is nich zu Hause. (5,e

Dame geht).
Ein junger Mann. Hören Sie, ich sollte

fragen, ob Sie die Dioscuren von Theodor Munde
hätten?

Besitzer. Die Ochskuren? Was soll des
sind? Ochskuren, des Buch kenn' ich zar «ich!
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Wonach die Leute noch AllenS fragen! Des is «ich
zu Hause! (Der juuge Mann geht.)

Ein Hausknecht (legt ein Buch hin). Hier,
vor Herrn Walter.

Besitzer (schiebt die BrMe von oer Stlrn auf die
Mse). Na, haben Se keenen Fettet s Was soll'n
Se'n bringen?

Hausknecht. Ilück von 3aube.
Besitzer. Des Ilück is «ich zu Hause
Hausknecht. Oder der junge Dischlermeejier

von Tik oder Kiek, eens von Beeden!
Besitzer. Der junge Tischlermeister is auch

«ich zu Hause!
Hausknecht. Er is woll in de Tabajie je«

jaugen?

Besitzer. Ach, machen Se hier keene Witze!
Iehcu Se wieder rüber un fragen Se, wat de

Herrschaft vor'n Buch haben will,hör'u Se! (Ver
Hausknecht geht.)

Besitzer. Dumme Witze! Wenn man alle
die Bücher haben sollte, wonach die Leuie fragen,
wan verdiente nich'n Sechser.

Seine Frau (ruft aus dm. Nebenzimmer). Aber
Luocwich, so komm' doch Kaffedrinken!

Besitzer. Ich komme schon! (schiebt die Brille

aus die Stirn u»d geht in das Nebenzimmer).
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Ein Herr (tritt in den Ladt» und sieht sich iiber<,'l

um). Niemand hier?
DaS Kind (hinter dem Ladentische). Was Wol-

lt« Sie'n?
Der Herr (suchtIdcn Fragenden und bemerkt end-

lich das kleine Mädchen). Ahal Ich möchte gern ein
Buch haben.

Das Kind. Des is ntch zu Hause!
—

Besitzer. Was is denn hier? Ach so! Was
steht zu Ihren Diensten!

Der Herr. Haben Sie vielleicht Gothe's Brief-
wechsel mit einem Kinde, von der Bettina Brentano?

Besitzer. Ne, ne, ne, ne! Von Ieth'n jar
nischt, der jeht bei mir nich! Des Kind is da, des
is hier unten, aber mit die Briefwechsel halt' ich
mir nich «5.

Der Herr (lächelt). So? (geht ab).
Eine Schneidermawsell. Hier is des

Buch von Clauren wieder; ick möchte jern den zwei-
ten Theil haben?

Besitzer (schiebt die Brille von der Stirn auf die
Nase). Was is denn? Sie haben ja woll ... .
(er wühlt unter den Büchern umhc,). Da is der zweite
Theil! (Die Sch'leidermamsell geht).

Eine Köchin. Ich mcchte jeme en anders
Buch haben!
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Besitzer. Na man schnell, was denn vor
ecns? Da kommen noch mehr Leite! Wollen Se
wieder en Räuberromau? Hier, da haben Sc'n
recht jranlichen!

Die Köchin. Ne, den will ich nich. Ich
mechte jern mal was Orndtliches haben, was Wiir-
dijes. Haben Se nich ein Buch von Schillern?

Besitzer. Des is nich zu Hause, aber dcb

schabt nichts! (er langt ein Buch). Da haben Slt
eins von Leibrocken, des is eben so jut, des is Schil-
lern sein Schwager!

DitKöchiN.Scheen!(s« geht mit dem Buche ab)

IV.

Der Fiaker.
(Neun Uhr Abends, es stürmt und regnet, die Straßen sind

ssockfinsser. Ein Fiater kommt langsam dem schloß»
platze zu , der Kutscher ist dicht in seinen Mantel gehüllt
und singt Willkommen, o seliger Abend!)

Ein Herr. Gott sei gelobt und gedankt, end-
lich ein Wagen! Heda! Kutscher! (f.,r si<5). Er
hört nicht? Am Ende ist's nicht einmal ein Fia-
ker, (ruft wiede) Heda! Bist Du ein Fiaker?

Kutscher. Ja, ßeijen Se man rin; ich bin
der Acker.
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Der Herr. Nein, ist das aber ein Wetter!
Kutscher. Ja, et is en Hundewetter !Schau-

deröses Wetter! Man könnte zwee schlechte Wetter
draus machen.

Der Herr (indem er einsteige). Und diese Fin-
steruiß!

Kutscher. Ja, et sieht wieder Mondschein
in'n Kalender. Die IaSleute können librijenS nich
davor; worum ist der Mond tücksch! Man kann
nich ne Hand vor Oojen sehen; morjeu reiß" ick
mir aber des Blatt aus den Kalender raus, wo
der Mond scheint, wenn't wieder so finster is.

Der Herr. Das mit den neuen Fiakern ist
eine vortreffliche Einrichtung; aber es sind noch im-
mer nicht genug.

Kutscher. Na hören Se, noch nich jenuch?
Des jeht an! Ick bin schon alleene Eener, un nu
kommen noch alle die Andern! (Die Marke gebend.)

Wo wünschen Sie'n hin?
Der Herr. Nach der Kochstraße.
Kutscher. Ach, herjeses, nach de Kochstraße,

na det fehlte mir noch! Hü! Hü! Ne, da muß
ick doch bitten, det Sie zu Ostern näher ziehen.
(ImFähren.) Na, Pferdeken, loof man zu, vertritt

Dir en Bisken de Beene; Du bist man heute erst
höchstens fünf Meilen jeloofen; mach' Dir jetzt en
bisken Bewejung, des Wetter is so hübsch. Et re-
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jcut so medlich, un stürmt so anjeuehm: ror vier
Iroschen Curant kann man nich mehr Verjnüjen
verlangen.

Kleines aus dem Tagebuche Berlins.

Das Nordlicht
Renger. Hör' mal, Madich, hast Du jestern

Abend des Nordlicht jcsehen?
Madich. Iai, ick habe.
Ren g er. Et hat mir recht jut jefallen, wie

et so an'n Himmel brennte. Aber wo det Talch
war, det Hab' ick nich rauskriejcn können. Wccß«
du't nich?

Madich. Schafskopp, bci'n Nordlicht is ja
kern Talch, des brennt ja wie't IaS aus heiler Hunt!
Schaaftkopp, jloobfie etwa, det man von die Nordt

lichter ooch achte uf't Pfund tricht?
Reng er. Ne, det jloob' ick nich, aber so ville

is sicher: des Nordlicht bedeut't Kriech!
Mad ich. Ja, da haste Recht: in Spanjen

is alleweilc Kriech! da hat det Licht leichte zu be-
deuten!
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Seltner Gewinn.

Zu einem vornehmen Manne kam neulich ein
fremder Baibier, packle seine sieben Sachen aus
und schickte sich zum Rasircn an. »WaS wollen
Sie hier?« wurde er barsch angeredet.

"Ihnen halbieren!«
"Ich brauche Sie nicht; ich habe schon einen

Barbier '.<

»Ne,« antwortete der Sartbcfrcier, »ick bin
jetzt Ihr Valbier; Sie müssen sich jetzt von mir
balbireu lassen. Nämlich ick und Ihr eijentlichcr
Valbier, wir spielten zcfiern Becde in ecne Tabajie
Schafskopf un er verlor alle sein Icld an mir,
«u wie er kceu Icld mehr hatte, da spielten wir
«m unsere Kunden Schafskopp, uu da Hab' ick Ih
neu jewonncn.«

Mißverständnis
Während der ersten Aufführung der Oper

«Agnes von ßohenstaufen« äußerte ein Freund der
Tonkunst bei einer schönen Passage zu feinem dicken
Rachbar: »Ist das nicht eine herrliche Stelle?«

»Ja,« antwortete der Dicke, »die Stelle is reckt
jut, man kann Allcns sehen, aber des müssen Sie
mir doch zujebcn, deß se viele zu schmal is! Ick
wenigstens kann mir kaum bewejen.«
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Sonderbare Frage.

Zwei Berliner Schacherjudeu, welche sich lange
Feit nicht gesehen hatten, begegneten sich vor Kur-
zem wieder auf der Straße. Der Eine hatte wäh-
rend der Zeit eine ziemlich alte und häßliche Frau
geheirathet und führte diese am Arme. Als er sie
seinem Freunde vorstellte, zischelte ihm dieser in's
Ohr: »Du, Ioel, sage mir mal: hast Du die neu
jekooft!

Guter Spaß.

In der L.'schen Weinstube war an einem ziem-
lich kalten Herbsttage noch nicht geheißt. Einer der
täglichen Gäste, welcher am Ofen saß, wachte plötz-

lich ein verdrüßliches Gesicht und sagte zum Kell-
ner: »Aber, Louis, wenn Sie hier nicht einheitzen
wollen, so lassen Sie wenigstens den Ofen abrei-
ßen! Da kommt ja eine schreckliche Kälte heraus!«

Durch die ganze Welt!
Auf einer der hiesigen Bühnen sollte ein jun-

ger Tenorist gastireu; es unterblieb aber, nachdem
man auf der Probe seine Stimme gehört hatte.
Während dieser Probe sagte ein Theaterarbeiter zum
andern: »Du, Peestner, hör' wall Hör' mal die
Stimme! Dunnerwetter! des kaunste mir jlooben,

3
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mit die Stimme kommt der Mensch durch die
janze Welt!«

»»Na höre! Wle meensie'n des?«
"Ick sage Dir: mit die Stimme kommt der

Mensch durch die janze Welt. Den behält keen
Theater.«

Wirkung der Kälte.
Während der strengen Kälte im Januar stand

ein Eckensteher auf der Straße und sagte zu einem
Kammeraden, indem er die Arme übereinander schlug:
«Du, Neumann, wat meenste'n dazu? Det is heute
'ne scheene Mailuft, wat? Mir friert wie zwee
Kleedermacher!«

»Ja,« antwortete dieser, »so 'ne Kälte is mir
jar noch nich vorgekommen: wir durschtert in eens
wech!«

Necitationen.
In einer Restauration, welche sich in oerBelle-

Etage eines Hauses befand, saßen mehrere Gäste
um einen runden Tisch, rauchten, tranken Weißbier
und unterhielten sich von Staats- und gelehrten
Sachen, wie man inBerlin zu sagen pflegt. Zwei
von den Herren wurden heftig und zankten sich eme
lange Weile. Endlich wendete sich der Eine ver.
drleßlich fort und sagte: »Ne, mit Dir kämpfen
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Iötter selbst veejebenS!«
—

»Des is «ich wahr!»
antwortete der Andere, indem er aufstand: »Du
siegst, und ich muß mal rnnterjehenl«

Befürchtung.
»Herrjees!« rief der Bekann« eines Sand-

fuhrmanns diesem zu, »handelfie noch immer mit
Sand? Kerl, wenn Du noch zehn Jahr älter werscht,

adje Mark Brandenburg!«

Specnlation.

Zur Feit der vorjährigen Überschwemmungen
fanden in dem wohlthätlgen Berlin viele Geld- und
Kleider-Sammlungen statt. An einer Ecke der Kö-
uigsstraße lag ein schwer betrunkener Eckensteher;
vor ihm turkelte sein Freund, der keinesweges nüch-
tern war, und redete, seine rechte Hand aufhaltend/
die Vorübergehenden folgendermaaßen an: »Ach,
hören Se mal, bester Her«, haben Se Mitleid.»
Ick sammle hier vor den Ueberschwemmten
hier, vor den Eckenliejer.» Wenn Se keenen baa-
ren Sechser zu Schnaps bei sich haben, denn zie<
hen Se Ihren Rock aus, hören Se!«

Erst Sieg, dann Krieg.
Ein junger, prahlhafter Lieutenant mußte ge-

wisser Umstände wegen, eine Coquette heirathen.
Dr.Blond meinte: »Der muß auch immer erst den
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Sieg in der Tasche haben, bevor er in den
Krieg zieht!«

—
Er hat sich gesetzt.

B. Sage mal, Petschkert, der Koofmann hin-
ter de Kollnaden hat also bankrott jemacht? Hast
Du wat bei ihm verloren?

P. Ja, ick habe ihm muffen zwölf Iroschen
wieder rausjeben, weil er mir en Dag vor dem Fal-
lermang en Dhaler versprochen hatte.

B. Ach so? Er hat sich mit Dir jefetzt?
P. Ja, wir erzählten uns was. Ueberjeus

hat er sich mit alle seine Credietthoren jesetzt!
Mit Alle!

B. Na, na! Da wird woll Mancher keenen
Platz jehabt haben!

P. Ach ne, des ulch Bammel! Platz war
jenug da, Platz war mehr als zu ville da; des war
es eben, des zu ville Platz da war»

B. Na, sage mal, Petschkert, wie hat er sich
denn eejentlich jesetzt?

P. Wie er sich jesetzt hat? Na, Theekeffel,
so «ich! Er bezahlt de Hälfte, wenn er dodt is,
un de andere Hälfte, wenn er wiederkommt!








